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«Mit einem Hoch auf
die Botanik...» -
200 Jahre Florenforschung
im Thurgau
August Sc/?/a77/

m/f e/'nem ße/frag- i/on We/en W/'/ffter

Mitteilungen der Thurgauischen Naturforschenden Gesellschaft, Band 65
47 Seiten • 19 Abbildungen • Frauenfeld 2011



«7V/c/)fs /sf öesfänd/ger s/s der Wände/.;; CAsr/es Darw/d

1 Einleitung

Die vorliegende Publikation will einen Rückblick auf 200 Jahre Florenforschung
im Thurgau bieten, die Literatur zusammenfassen, ein Momentbild der gegen-
wärtigen Situation der Wildpflanzen im Thurgau zeichnen sowie zu deren Schutz
und Pflege und zu weiteren botanischen Feldforschungen ermuntern. Ganz im

Sinne von Otto Nägeli und Eugen Wehrli, die mit ihrem Ruf crMf e/riem Wocft auf d/'e

ßofan/'/r...;; vor 120 Jahren für die Floraforschung im Thurgau warben ("AbbM/ngöJ.

Der Wunsch, die «Flora des Kantons Thurgau» von Heinrich Wegelin (1943) mit
einer aktuellen «Flora» weiterzuführen, wurde von verschiedener Seite an mich

herangetragen. Ich habe mir die Erstellung eines neuen Thurgauer Florenkata-

logs bald nach meiner Anstellung als Konservator des Naturmuseums Thurgau
zum Ziel gesetzt. Mein Doppelauftrag, Tätigkeiten als Biologielehrer an der Kan-

tonsschule (1963-1988) und als Konservator des Naturmuseums (1963-1998),
liessen das Florenwerk aber immer wieder in die Ferne rücken. Der Vorteil war,
dass die Anzahl Fundmeldungen stetig anstieg und sich der Computer zum
Speichern, Bearbeiten und Ordnen der Daten bald als hilfreich erwies.

Die «Neue Flora Thurgau» liegt seit Ende 2010 in einer Internetversion und als

ausführlichere Florendatenbank zum wissenschaftlichen Gebrauch im Natur-

museum Thurgau vor'. Ich denke, dass die beiden Fassungen die Wünsche nach

einer aktuellen Basisinformation zur Thurgauer Flora und nach einer Zusam-

menfassung der verschiedensten, oft schwer auffindbaren schriftlichen Fund-

angaben erfüllen können. Ausführliche Gebietsmonografien und Pflegepläne
für Naturschutzgebiete, wie sie zum Beispiel als Schutzkonzepte der Abteilung
«Natur und Landschaft» des Amtes für Raumplanung des Kantons Thurgau, als

Semesterarbeiten, Diplomarbeiten, als Naturbeschreibungen oder Erfolgskon-
trollen vorliegen, werden aber durch diese Florendatenbank keineswegs über-

flüssig (vgl. zum Beispiel den Artikel über die Salzbunge von D/'e/7sf<£ Strang 20//,
in diesem Heft). Die «Roten Listen der Farn- und Blütenpflanzen der Schweiz»,
die bereits vorhanden und die gegenwärtig neu in Bearbeitung sind, werden
auch zu den bedrohten Arten der Thurgauer Flora neue Erkenntnisse bringen.

In digitaler Form lässt sich der neue Thurgauer Florenkatalog bequem anpassen,
ergänzen, weiterführen und vielleicht in naher Zukunft mit Hilfe eines geografi-
sehen Informationssystems noch besser auswerten. Die primär für das Natur-

museum Thurgau konzipierte Datenbank steht kantonalen Ämtern, dem Bio-

diversitätsmonitoring bei Kanton und Bund, der floristischen und ökologischen
Forschung im Thurgau, der Naturschutzarbeit, den Schulen und interessierten
Pflanzenfreunden zur Verfügung.

Wenn wir die raschen Umweltveränderungen in Betracht ziehen, sind die Her-
barien und die Florenlisten Zeitzeugen und bilden damit Grundlagen der Natur-

7 /nterneTvers/o/? s. wm-v. nafnrn?asea/7?. Tg. c/? — Samm/t/n^en.



und Kulturgeschichte des Kantons (vgl. Kapitel 5). Sie fördern die dynamische,
ökologische und ethische Sichtweise auf die Pflanzenarten, auf ihre Gesell-
schaffen und auf die Bedeutung der Biodiversität. Ich hoffe, dass von den heute
vorliegenden Richtplänen, Leitbildern, Entwicklungs- und Vernetzungskonzep-
ten für Landschaft und Lebensräume des Kantons, vom Internationalen Jahr
der Biodiversität 2010 und vom wachsenden Ökologie- und Umweltbewusst-
sein eine deutliche Wende zu einem nachhaltigen Naturverständnis ausgehen
wird.

2 Standörtliche Voraussetzungen für die Thurgauer Flora

Die naturräumlichen und standörtlichen Voraussetzungen für die Pflanzenwelt
sind in neueren Publikationen der Thurgauischen Naturforschenden Gesell-
schaft (www.tng.ch), des Kantons (www.thurgau.ch: Naturmuseum, Amt für
Raumplanung, Amt für Umwelt, Forstamt) nachzulesen.

3 Floristische Forschung im Thurgau

3./ £/'n ß//'c/r zurüc/r
Das 17. und das 18. Jahrhundert mit den stürmischen naturwissenschaftlichen
Entdeckungen brachten zahllose Pflanzen- und Tierarten in die Naturalien-
kabinette, in die botanischen und zoologischen Gärten und in die Herbarien
und zoologischen Sammlungen der Universitäten, Klöster, Schulen und der
Privatgelehrten. Besonders das 18. Jahrhundert wurde zur grossen Zeit der
«Ordnungswissenschaften» und des möglichst lückenlosen und systematischen
Sammeins. Naturaliensammlungen (Mineralien, Steine, Versteinerungen, ge-
trocknete Pflanzen, Insekten- und Tierpräparate) hatten im 18. und weit ins
19. Jahrhundert hinein einen sehr hohen Stellenwert (vgl. 4.2.6: Die Holzbibliothek).
Die Tier- und Pflanzensystematik suchte bei ihrem zähen Ringen um ein natür-
liches System den göttlichen Schöpfungsplan zu erkennen. Der Schwede Carl
von Linné (1707-1778) erleichterte mit seiner «binären Nomenklatur» (doppelte
Namengebung mit Gattung und Art) die Klassifikation von Tieren und Pflanzen
auf einfache und gültige Weise. Sein System der Pflanzen war aber ein künst-
liches, geprägt vom Glauben an die Konstanz der Arten. Erst Charles Darwin
(1809-1882) öffnete mit der Evolutionstheorie, die den Wandel der Arten erklär-
bar machte, den Weg zu einer stammesgeschichtlich ausgerichteten Systematik.

Zur Botanikbegeisterung im 18. und 19. Jahrhundert trugen auch die aufkom-
menden ästhetisch wertvollen Pflanzendarstellungen, die wissenschaftlichen
Zirkel und naturforschenden Gesellschaften und die zahlreichen Gründungen
und Erneuerungen von botanischen Gärten bei. Von grosser Bedeutung für
die Erforschung der Thurgauer Flora war und ist die Nähe zu den Städten Zu-
rieh, Konstanz und St.Gallen sowie die Zugehörigkeit zum Bodenseeraum. Von

Hieronymus Harder (1523-1606) aus Bregenz stammen die ersten Herbarien
der Region ^Dobras 7970J. In Zürich wurde um 1750 ein botanischer Garten



gegründet. Die ältesten Herbarsammlungen, die heute den Grundstock des
Zürcher Herbariums bilden, stammen ebenfalls aus dem 18. Jahrhundert. Sie

wurden von Johann Jakob Scheuchzer (1672-1733) und von Johannes Gessner

(1709-1790) angelegt. 1991 wurden das Herbarium der Universität und jenes der
ETH zu einer Sammlung vereinigt: irDam/f/jafZünc/? das ft/nff- oder sechsfgrössfe
Woc/rscto/Aerbarwm der M/e/f.» (Endress 7999J. Nachdem der Thurgau nach der

Kantonsgründung 1803 frei wurde, begann man sich auch hier mit naturwissen-
schaftlichen Fragen, vor allem in land- und forstwirtschaftlichen Bereichen, zu

beschäftigen. Wesentlich dazu beigetragen haben die folgenden Ereignisse:

• 1849: Mitglieder der Schweizerischen Naturforschenden Gesellschaft (heute:
Akademie der Naturwissenschaften Schweiz, scnat) aus dem Thurgau orga-
nisierten die Schweizerische Jahrestagung in Frauenfeld. Zahlreiche damals
bekannte Naturforscher kamen hierher und entfachten Begeisterung für na-
turwissenschaftliche Themen und stärkten den Willen zur Gründung einer
kantonalen Sektion.

• 1853: Eröffnung einer Kantonsschule in Frauenfeld mit fähigen und aufge-
schlossenen Lehrern aus der Schweiz und aus Deutschland. Sie brachten

- neben freiheitlichem Gedankengut - vor allem auch Interesse an naturwis-
senschaftlicher und historischer Forschung in den Thurgau.

• 1854: Gründung der «Thurgauischen Naturforschenden Gesellschaft» (TNG).
Diese prägte fortan die naturkundliche Forschung im Kanton wesentlich (St/Tg/
<S Spe/ch 2004J. Eine Sektion innerhalb der Gesellschaft hatte die Aufgabe,
sich der Erforschung der Tier- und Pflanzenwelt anzunehmen.

• 1859: Der Vorstand der TNG beschloss eine naturkundliche Sammlung anzu-

legen, was dann von der Jahresversammlung ein Jahr später bestätigt wurde.
Erster ehrenamtlicher Konservator war Ludwig Wolffgang, ein deutscher
Flüchtling aus Thüringen und Lehrer für Naturgeschichte an der Kantonsschule.
Er überliess sein Herbarium 1872 den naturwissenschaftlichen Sammlungen.

• 1924: Aus der «Sammlung der Naturforschenden Gesellschaft» entstand die

«Naturkundliche Sammlung des Thurgauischen Museums», heute «Natur-

museum Thurgau» genannt, das sich bald als Zentrum der organismischen
Forschung im Kanton etablierte. Die gleiche Doppelstelle, Kantonsschul-
lehrer und Betreuer der Sammlungen, nahmen bis 1988 alle nachfolgenden
Museumskonservatoren ein. Unter ihnen gilt Dr.h.c. Heinrich Wegelin (1853-
1940) als der fleissigste und kenntnisreichste Sammler und Erforscher des

Thurgaus. Er war der Autor der ersten «Flora» im Kanton (vgl. ScA/a'f// /979a,
Kauz 7004, Ge/'sser 200SJ.

3.2 F/or/sf/sc/re Forschung /'m F/iur^au jb/'s /S49
Als einer der ersten, der sich zur Flora Gedanken gemacht hat, gilt Chorherr
Nikiaus Meyer (1733-1775) aus Bischofszell. Er ergänzte seine Insektenfor-
schungen mit Hinweisen auf die Nahrungspflanzen der Schmetterlingsraupen
(vgl. ßaumer-/Wi///er 79909.

Der älteste Pflanzenbeleg im Thurgauer Herbarium («Herbarium Thurgoviense»)
stammt aus dem Jahre 1811, ist also 200-jährig! Es handelt sich um den Schwar-



zen Nachtschatten (So/anam /7/gramJ, welcher irprope Â/fenk/fnge/? //? /oco ne-
moroso ambroso// (in der Nähe von Altenklingen an einem gebüschreichen und

schattigen Ort) gefunden und belegt wurde fAbMdapg /). Der Finder ist nicht
vermerkt. Es ist aber der in Bürglen TG geborene und später in St. Gallen tätige
Dr. med. Caspar Tobias Zollikofer (1774-1843), der intensiv floristische Studien
betrieb. Das Schloss Altenklingen bei Märstetten ist Stammsitz der Patrizier-
familie «Zollikofer von Altenklingen».

Der Zweitälteste Herbarbeleg im «Herbarium Thurgoviense» aus dem Jahr 1814

zeigt den heute seltenen Trauben-Gamander (Teuer/um bof/ysj, der auch in

Feldern bei Altenklingen gesammelt wurde. Vom gleichen Sammler stammt
ein Beleg aus dem Jahre 1817: Das Pyramiden Fadenkraut (77/ago spafba/afa
heute F. pyram/'dafaj gefunden in Äckern bei Altenklingen fAbb/'/dang 2J. Die
Art muss damals auf Thurgauer Brachfeldern nicht selten gewesen sein. Sie

gilt im Kanton seit Jahrzehnten als erloschen. Und noch ein historisch sehr
bemerkenswerter Beleg, vom gleichen Sammler beschriftet, liegt im Thurgauer
Herbarium: Der endemische Bodensee-Steinbrech (Saz/fraga oppos/b7o//a ssp.
ampb/b/aj. Funddatum: April 1820. Zollikofer fand die Art cran den t/fern des
ßodensees/>? derA/a'be von Consfanzandzn/aran e/'ner Sfe//e, we/cbe d/'e Wa'/fte

Abi>/'/dung 7: Schwarzer /Vac/jfscbaffen fSo/anum n/grumj, FuncMsfum /S/7, a'/fesferPflanzen-
be/eg /'m 77iu/yaoer Werbar/'um. Fundort: ße/'A/fenk/mgen. F/'nder: Caspar 7ôb/'as Zo///'kofer.
("Fofo: Dan/'e/ Sfe/'ner, Frauenfe/dJ

Abb/'/dung 2: Pyra/77/den-F/7z<rraut fF/'/ago pyram/'dafaj. Funddatum 7S7Z Fundort: ße/'A/fenk//n-
gen. F/nder: Caspar Fob/'as Zo///'kofer (Foto: Dan/'e/ Sfe/'ner, Frauenfe/dJ. D/'e Art, d/'e gerne auf
trockenen, dracMegenden Fe/dern iva'cbsf, /'st /'m Ft/urgau bere/'fs /'m 79. fabrbundert i/erscbwun-
den. A/eue ßescbr/Ffung von H. Wugenfod/er um 7955.



des/adres 1/0/77 H/asserdedeckt/st//. Der Steinbrech wurde 1967 von Gebhard

Lang am Bodensee in der Nähe des Fundplatzes des Herbarbelegs zum letzten
Mal gesehen und gilt seither als ausgestorben (lang /9<57). Im Thurgau war die

Art vom Untersee (bei Glarisegg) und vom Obersee (z.B. bei Münsterlingen/
Altnau) bekannt.

3: ft/stor/sc/re Geräfe e//?es ßofa/7//rers. P/7a/7zenpresse /ur Ar/e//?e Oôye/rte; 5c/?ac/?fe/

at/s c/e/77 /-/erôar/a/7? ßri/nner; M/ftrosArop; P/7?zefte, S/ra/pe//, Schere; G/fferp/7a/7ze/7presse; Pofa-
n/s/erböc/jse. Samo?/ung /Vafi/rmuseum 77/urgau. (Foto: Dan/'e/ Sfe/der, Frauente/c/J

Eine Pflanzenliste unbekannter Herkunft mit 513 Arten, der «Index Stirpium
Phanerogamorum in Agro Thurgoviense sponte nascentium» (entstanden um
1820 und geordnet nach den Linnéschen Klassen) befindet sich im Dossier

Freyenmuth des Staatsarchivs Thurgau (Nr. 8'602'5 1/9). Die Liste enthält
keine Fundortsangaben und keine Funddaten und ist nicht von Freyenmuth.
Eventuell ist es die von Pater Benedikt Kiefer, Statthalter in Herdern, verfasste
Pflanzenliste, geschrieben in lateinischer Schrift mit einigen «Rückfällen» zur
ihm wohl geläufigeren deutschen Schrift.

Zur gleichen Zeit veröffentlichte der deutsche Apotheker Ernst Dieffenbach in

der Regensburger Zeitschrift «Flora» seinen Reisebericht «Zur Kenntnis der Flora

der Kantone Schaffhausen und Thurgau...» (D/'effenbacd ASZdJ. Aus dem Thurgau
erwähnt er 56 Arten mit ihren Fundorten. Er schreibt: r/So w'e/m/röe/ra/wf, /st n/'e

etwas über d/'e l/egefaf/'on d/'eser Gegenden zur kennfn/'s der ßofan/fergekom-
men.// Im Gegensatz zu Gaud/'n (7333/ vermag aber Dieffenbach auch der Thür-

gauer Flora Interessantes abzugewinnen. Ebenen, vor allem flussbegleitende
Gebiete, schätzt er wegen ihres «bedeutenden fle/'cdfdi/ms i/derdaupf, a/s aucd
desonders wegen w'e/en /nd/V/duen, d/'e man gewödn//cd nuraufden/1/pen wadr-
zunedmen pf/egef//. Der Autor weiss auch warum. //H/adrscde/'n/Zcd /'sf es, dass d/'e

A/penp/7anzen... /'dre fz/sfenz entweder dem ßde/'n oder der Tdurza verdanken



/jabe/7. //7 der A/ac/jbarecba/if von We/hfe/rfen z.S. erb//'ckf ma/? /Vade/bo/zwa'/Gter,
dere/? ßoder? ganz m/'f fr/'ca berbaceae Erica carnea, Erika oder Schneeheide)
one/ Carex a/ba (Weisse Segge) überzogen /'sf. D/'ese 14/a/di/pge/?, rve/cbe s/'cb an?

Gfer der Pbar b/bz/'ebep, können be/' /?o/?en? M/assersfar/d /e/c/?f überschwemmt
werde/? und dadurch zur4ns/'ed/ung von Pflanzen höherer Peg/'onen Ge/egenbe/'f
geben. So w/'e n?/'f der fr/'ca berbacea, verba'/f es s/'c/? m/'f Campanu/a pt/s/7/a

Campanu/a coch/ear/7'fo//'a, Niedliche Glockenblume, aktuell noch da und dort im

Hörnlibergland anzutreffen), we/cbe das, /m Sommer zum 77?e/'/ austrocknende
ßeff 0*65 7bur/7usses, ganz überz/ebf.?; Auch Erica ist heute im Thurgau sehr selten
und nur noch im Hörnlibergland zu finden.

Jean Gaudin (1766-1833), Pfarrer in Nyon, behandelt in seiner «Flora helvetica Vol
VII» (Gaud//? 7533) die Thurgauer Flora nur auf einer einzigen Seite. Zwar kommt
er ins Schwärmen, wenn er von den fruchtbaren Feldern und lieblichen Hügeln
spricht oder von den Obstgärten, rrd/'e vor? ungeheuer grossen H/a'/dern vo//er
Obstbäume besetzt s/nd». Von der Wildflora aber weiss er lediglich zu berichten:
crß/ora 77)orgov/er)se parum cog/?/'fa est, adeo of pauc/'ss/'mae e/'us p/anfae a nosfr/'s
aacfor/'öas usgue adbunc d/'em c/fafae fuerunf.// (Die thurgauische Pflanzenwelt
ist nur wenig bekannt, sodass die wenigsten Pflanzen bis zu diesem Zeitpunkt
von unseren Autoren erwähnt worden sind.) Diese Aussage muss allerdings in

Kenntnis der Thurgauer Pflanzenforscher um diese Zeit revidiert werden.

In der Einleitung zur «Flora des Kantons Thurgau» von Heinrich Wegelin (1943)
schreibt die Herausgeberin Olga Möttell einen Beitrag zu «100 Jahre Pflan-
zenforschung im Thurgau». Sie dürfte als ungefähres Datum des Beginns der
floristischen Forschungen die lückenhaften Notizen (deponiert im Staatsarchiv
Thurgau) und das leider verschollene Herbarium des Mediziners, Staatskassiers,
Staatsschreibers, Staatsarchivars und Regierungsrats Johann Konrad Freyen-
muth (1775-1843) angenommen haben. Er lieferte dem Historiker Johann Adam
Pupikofer (1797-1882) floristische Hinweise für seine Beschreibung «Der Kanton
Thurgau» (Pup/'kofer 7S37J. Weitere Angaben zur Flora hat Pupikofer von Dr. med.
Johannes Brunner (1786-1842), Diessenhofen, von Apotheker Melchior Brenner
(1802-1865), Weinfelden, von Pater Benedikt Kiefer (t 1835), Statthalter des
Klosters St. Urban auf Schloss Herdern und von Apotheker Carl Friedrich Stein

(1795-1856), Frauenfeld, erhalten. Aus der kleinen Pflanzenliste von Pupikofer
(ca. 150 Arten ohne Arzneipflanzen) mit den spärlichen Fundortsangaben lassen
sich aus der Zeit Anfang des 19. Jahrhunderts die folgenden Schwerpunktgebiete
der floristischen Forschung im Thurgau herauslesen und sich mit den genannten
Pflanzenkennern in Verbindung bringen:

• Frauenfeld und Umgebung (z.B. Hundsrugge, Murgtal, Immenberg, Seebachtal).
• Diessenhofen und Umgebung (z.B. Schlattingen, Schlatt, Schaarenwiese, Rhein).
• Weinfelden und Umgebung (z.B. «Weinfelder Berg», Thür und evtl. Bischofszell).

Auffällig ist auch hier die Nennung von zahlreichen aus der montanen/subal-
pinen Höhenstufe stammenden Schwemmlingen an der noch wenig verbauten
Sitter, Thür und Murg, von Trocken- und Magerkeitszeigern an Südhängen und



von Ackerbegleitern. Die wenigen genannten Waldpflanzen stammen fast aus-
schliesslich aus offenen, lichten Föhren- und (übernutzten) Buchenwäldern.
Einige der von Pupikofer erwähnten Pflanzenfunde haben 1943 Eingang in die
«Flora des Kantons Thurgau» von Wegelin gefunden.

Carl Friedrich Stein (1795-1856) wanderte 1821 als junger Apotheker von Dres-
den in die Schweiz ein und eröffnete - nach anfänglichem Widerstand der
Frauenfelder Bürger - 1826 eine Apotheke. Er soll einen grossen Kräutergarten
in Huben bei Frauenfeld unterhalten haben. Daraus stammen wohl die Angaben
zu den «Arzneipflanzen» in der schon erwähnten Liste von Pupikofer. Einige
Herbarbelege Steins liegen im «Herbarium Thurgoviense» und gehören somit
zu den ältesten, gesicherten Pflanzenfunden aus dem Thurgau (ZlöMcfung 4J.

Leider fehlen oft genaue Funddaten.

AiôMmg 4: Werösrfj/äffer aus Frauenfe/tf, gesamme/f ran 4pof/?eker FneoWc/i Sfe/'n um 7S30.

D/'e oV*e/ A/a/?/7e/7/u$S3/te/7 (04c/rer-/7a/?/7e/7/x/ss, /C/e/aer Sa/TTpf-A/aftaea/i/ss, G/ft-A/a/îfieafivssJ
s//7tf /?eafe //7 a/?c/1//7? Fraaen/e/d aar aoc/7 se/te/7 aazafre/fe/7. 77?ar^aaer A/erôam/m, /Vafar-

museum F/?urgau. fFofo: Dan/'e/ Sfe/ner, Frauenfe/rfj

Der Diessenhofener Arzt und Bezirksstatthalter Dr. med. Kaspar Benker (1811 -
1892) sammelte schon vor 1850 zahlreiche Pflanzenbelege. Genannt sei das
Acker Fadenkraut (T/'/ago a/vens/sj, das heute im Thurgau als ausgestorben gilt.
Auch auf den Herbarblättern von Benker fehlen leider häufig genaue Funddaten.

Im Zürcher Herbarium liegen 350 Pflanzenbelege von Melchior Brenner (1802-
1865), Apotheker in Weinfelden, abgegeben 1926/27 aus den Sammlungen
der Sekundärschule Weinfelden. Jonas Friedrich Brunner (1821 -1898), der Apo-
theker und Botaniker aus Diessenhofen, ging um 1838 bei Brenner in die Lehre.



3.3 D/'e flor/sf/sc/ie Forsc/iun^ /'m 77?ur£3i/ i/on 7850 7?/s 7940 *

Die Zeitperiode ist gezeichnet durch eine Popularisierung des Sammeins von
Naturobjekten aus Mineralogie, Geologie, Botanik und Zoologie. Angeregt durch
die Berichte bekannter Forscher und durch den Aufruf der Thurgauischen Na-
turforschenden Gesellschaft zum Sammeln, suchten viele Naturfreunde ihnen
zusagende Sammlungsziele, sei es aus wissenschaftlichem Interesse oder als

Grundlage für eine Verbesserung der Bedingungen für die Landwirtschaft. Apo-
theker und Ärzte, Pfarrer und Lehrer alier Stufen und ihre Schüler, Forstleute
und Landwirte sammelten meteorologische Daten, befassten sich mit Obstbau
- zum Beispiel Jakob Gustav Pfau-Schellenberg (LSc/r/äf// 7995) - untersuchten
Bodenproben und legten Flerbarien und Pflanzenlisten an. Ansehen genossen
auch die zoologischen Präparatoren, deren «ausgestopfte» Tiere bis heute in
vielen Museums- und Schulsammlungen und in Privathäusern zu finden sind.

Der Forschungsschwerpunkt für die Thurgauer Flora lag in dieser Zeitspanne in
der floristisch einst überaus artenreichen Region Diessenhofen, wo Apotheker
Jonas Friedrich Brunner (1821-1898) fßri/mer, F 7332, ScAm/d, 77. 1979J, bo-
tanisierte. Sein Flerbar wurde zum Fundament des «Flerbarium Thurgoviense».
Auch die Brunners aus der Ärztedynastie fSfräu//' 7979), besonders Johannes
(Plans) Brunner (1855-1920), (ßrwrner, 77. 79 759 und sein Sohn Fritz Brunner
(1893-1949) sammelten eifrig Pflanzenbelege - auch auf deutscher Seite -
und legten umfangreiche Herbarien an. Ihre Funde aus dem Thurgau liegen im
Herbarium im Naturmuseum.

Im Oberthurgau war es der Sekundarlehrer Heinrich Boltshauser (1853-1899)
aus Amriswil (So/fs/rat/ser 7884, 7888J, in Bischofszell Sekundarlehrer Melchior
Schuppli (1824-1898) fSc/wpp// 78507 und im Hinterthurgau Simon Knecht
(1850-1926) Lehrer in Bichelsee (TCnec/rt 7879), die Herbarien anlegten und
Pflanzenlisten publizierten. Aus der Region Hinterthurgau nennt Gustav Hegi
(1876-1931) in seiner Dissertation «Flora des oberen Tösstals» etliche Thurgauer
Funde f/Zeg/ 7902J.

Einen beachtlichen «Beitrag zu einer Flora des Kantons Thurgau» publizierten
die beiden Frauenfelder Kantonsschüler und anschliessend Medizinstudenten
Otto Nägeli (1871-1938) aus Ermatingen, später Ordinarius für Innere Medi-
zin an der Universität Zürich und Direktor der medizinischen Klinik, und der
Frauenfelder Eugen Wehrli (1871-1972) später Augenarzt und Schmetterlings-
forscher in Basel. (7Vä£e//<S M/e/jr// 7890, 7894J. Von Nägeli wurden in der Folge
zahlreiche pflanzengeografisch ausgerichtete Arbeiten aus dem Thurgau in
den Mitteilungen der Thurgauischen Naturforschenden Gesellschaft publiziert
(7?/c/?/e 7979).

2 l/f/. auc/i 8/'e Anhaften 7n 8er «F/ora 8es Kanfons T/xngau» (7943J, 7m Pu6//fc)(7onsrerze/c/)-
n/'s 8er F/jur^au/scften A/afur7orsc/jen8en Gese//sc/iaff un8 m 8er Dafe/' «7/ferator» 8er
Dafenèan/r rr/Veue F/ora Tfturgai». S/ograf/en von Sofan/'/rern aus 8em Bo8enseeraum 7/n8ef
/773/7 suc/? £>e/' D/'e/7sf ef a/.





5: c<7W/f e/'re/T? A/oc/? at/f tf/'e £ofa/7/Ar...j>/4as e/'/?e/77 ßrief AS<99 c/er/Ca/7fo/)ssc/)i/7e/"

Otto A/a^e// t//?c/ Eu^e/? H/e/?r// a/7 c/e/7,4rz£ t//7ß ßofa/7/7/er Dr C. Sa/^er ßäe/, EAe/recA" SG. /4rc/7/V

A/af(/r/77i/seu/77 77)i//gau.



Die letzte Publikation des unermüdlichen Medizinprofessors und Botanikers zu
einem Thurgauer Thema war eine Arbeit aus dem Jahr 1933: «Das Bodensee-
gebiet als Ausstrahlung wärmeliebender Pflanzen» fA/àge//' /933J. Hugentobler
schreibt 1950 in einem Vorwortentwurf (deponiert im Botanischen Archiv des
Naturmuseums Thurgau) zu einer neuen, nie erschienenen Flora des Kantons

Thurgau: r/Dann nahm /'hn (Wage//) neben derberuf/Zehen Arbe/b d/'e 1/orbere/fnn^
e/'nes /efzfen H/er/ces über d/'e P/7anzen^eo^rapb/e des Tbt/r^aes für mehrere bahre

ganz /'n Anspruch, Tausende von f/erbarbe/egen, Abertausende von A/ohizen baf
der grosse Freund des Thurgaus gesamme/h /Cerzs/cbb(ges Queru/anfenfum /'n

zusfand/gen fhergau/seben ffre/sen bewog /hn, schon zu febze/'ten, a// d/'eses, für
se/hen F/e/maf/ranton so wertvo//e /Wafer/'a/fesfamenfar/sch derb/n/vers/fafZür/cb
zu vermachen. b/nersefz/Zcbesg/ngdam/f dem /fanfon Thurgau ver/orenj; Eine Auf-

arbeitung des Nachlasses Otto Nägelis und seines Herbariums, das 131 Faszikel

(inkl. die Sammlung von Ing. A. Keller) umfasst, wäre wohl eine interessante
Aufgabe für einen Botaniker. Thurgauer Pflanzenfreunde würden sich freuen!

>4;bMc/t//7£ (5: Porfra/fs (Eofos: /4rc/?/V A/afarmaseao?,)
•Ao/ias Er/'eo'r/c/? ßra/7/?er (732/ - 7393,), /4pof/?e/rer//7 D/esseoAofeo. Er //eferfe de/? Griy/?c/Eesfa/7c/

c/es EAar^aaer /VerAar/ams.
• 7o/?a/7/?es (T/aos,) ßraooer (7355- 7920,). /4fzf/'f? D/esseoAo/eo.
• Otto A/äge//' aas Er/77af/'pge/7 (7377-/933,), Orc//y7ar/'as Aar /'ooere MecZ/z//? a/7 c/er O/7/Vers/YâY

Zär/'c/? a/7c/ D/'re/ttor o'er /77eo'/z//7/sc/?e/7 /C//V?/7r.

• We/or/cA H/ege///7 (7053-/940,). Dr. A.c., ÄaflfoosscAa//eArer a/?cZ /Conservator o'er A/afar/rantf-
//eher Samm/u/7^, Frauen/e/c/. Autor c/er rrF/ora c/es Kantons TFurgau»
O/ffa /Höffe// (73S6-/944J. Werausgeöer/'n c/erccF/ora c/es /Cantons TFurgau», 7943.

• f/ans 7/agentoA/er (7907-79(57,). PA/anzen- antt /nse/ttenAorscAer. Er Aetteato c/as EAargaaer
F/erôar/um von 7950-7955.



Ein eifriger Botaniker war auch Ernst Fisch (1875-1899) von Zihlschlacht, der an

der ETH Zürich studierte. Er hinterliess nach seinem frühen Tod ein handschrift-
liches Verzeichnis thurgauischer Pflanzenstandorte und zahlreiche Herbarbelege.
Die beiden ETH-Professoren Jakob Früh und Carl Schröter (Fri//? & Schröter 7904J

und der Frauenfelder Kantonsschullehrer und Limnologe Heinrich Tanner (Tanne/'
79/3) haben wertvolle floristische Angaben zur Nussbaumer Seenplatte geliefert
(let/fertiS Sc/z/affi 20/0). Eine sehr wertvolle Gebietsmonografie zur «Vegetation des

Untersees» stammt von Eugen Baumann (Bat/mann 797 /), der viele Jahre in Erma-

tingen lebte. Er und sein vor 100 Jahren erschienenes, wegweisendes Werk sollen

später noch in einer separaten Publikation gewürdigt werden. Viele floristische und

vegetationskundliche Angaben aus der Zeit vor Wegelins Flora hat Grete Josephy
(7osep/?y 79Z2J in ihrer Dissertation aus dem Hudelmoos zusammengetragen.

3.4 We/nr/c/i H/e^e/Zn; r/D/'e F/ora cfes /Tanfons Fftupg-au;;
1943 wurde von Frau Olga Mötteli (1886-1944), Wegelins Nachfolgerin für die

Betreuung der naturkundlichen Sammlungen, die «Flora des Kantons Thurgau»
von Kantonsschullehrer und Museumskonservator Dr. h.c. Heinrich Wegelin
(1853-1940) veröffentlicht. Margot Wehrli (1901 -1984) war Möttelis unermüd-
liehe Helferin. Mit dieser im Selbstverlag des Museums publizierten «Flora»

erhielt der Kanton eine erste umfassende Beschreibung der damals bekannten
Thurgauer Pflanzenwelt. Sie enthält auf knapp 200 Seiten einen Fundkatalog
mit ca. 1'400 Pflanzenarten. In der «Neuen Flora Thurgau» (2010) sind es ca.
1 '680. Dass die Gesamtartenzahl heute höher ist als in der Periode vor 1943

hängt zusammen mit der Einwanderung von Neophyten und der intensiveren
floristischen Durchforschung des Kantons. Auch taxonomische Änderungen und

die Erweiterung der Artenliste in der «Flora Helvetica» gegenüber der damals
benutzten Flora von Sc/)/'nz<$ /fe/fer (7923,) haben die Artenzahl angehoben.

AöMdung 7; /In den Kan/onssc/ju/teArer und ie/'fer c(er nafurtrund//cAen Samm/un^en des
77?W£at/s, tfe/V?/7c/7 Wege///? (7553-7940,), er/r?/7erf c/as ß/o/og/e/aßor fm/'f 77?eor/esaa/, /Igaar/'e/?,
7errar/e/7 (v/?c/ 7re/6/?aus, erö'/foef 2009,) c7er Sc/7we/zer Sc/w/e /'/? Z./V7?a. Der /Carter 7*/)t/rgar /'sf
se/'f 7959 Pafro/7afs/ra/7fo/7. (Foto: -4rc/)/V A/atorrrrser/r 77?i//gao,)



Leider wurden in der «Flora des Kantons Thurgau» zahlreiche Fundangaben und
Notizen von Otto Nägeli und Melchior Brenner im Flerbarium der Universität
Zürich nicht berücksichtigt, was, wie auch die zahlreichen Pflanzennennungen
ausserhalb der Thurgauer Grenzen, zu etlicher Kritik an der «Flora» Anlass gab.
Wichtigste Grundlagen für Wegelins Flora waren das «Herbarium Thurgoviense»,
Literaturangaben und Pflanzenmeldungen. Von ihm selberfinden sich Pflanzen-
belege im Herbarium über einen Zeitraum von 70 Jahren! Die «Flora des Kantons
Thurgau» von Wegelin ist (auch in digitaler Form mit Bemerkungen von Louis
Kägi, vgl. bei 3.5.6) im Naturmuseum Thurgau in Frauenfeld einsehbar.

3.5 F/offsf/'scbe Fo/-scbi//7,g-e/7 se/'f der rrF/ora des /Canfo/is
vo/7 /943

Olga Mötteli, die Herausgeberin der Flora Wegelins, schrieb in der Einleitung:
<r£s/'sf e/7? etgena/T/jgesZusammenffeffen, dass unser F/oren/rafa/oggeradey'efzf
(d.h. im Kriegsjahr 1943) zum Abscb/t/ssge/apg"/, uro s/cd/m Fffanzendesfandder
ffe/'maf so manches andern iv/rd. Denn es /rann /re/'n M/a/d .gerodet, fe/n Sumpf
entwässert und /re/'n Torfr/ed abgebaut werden, obne dass Standorte se/fener
Pf/anzen ve/w/'cbfef werden./; Das Ausmass der Vernichtung von Pflanzenstand-
orten in den folgenden Jahrzehnten konnte Frau Mötteli nicht voraussehen. Sie
konnte auch nicht erahnen, welche Anstrengungen einzelne Wissenschafter,
Naturschutzorganisationen, botanische Gesellschaften, kantonale Ämter und
Pflanzenfreunde auf sich nahmen und bis heute noch nehmen, um für den Er-

halt besonders wertvoller Gebiete oder um die Renaturierung und Pflege von
Restflächen zu kämpfen. Bis der Begriff «Ökologie» in der Öffentlichkeit als
«Überlebenswissenschaft» ernst genommen wurde und die rapiden Artenver-
änderungen Wissenschaft und Politik zu einem ökologischen Umdenken zu be-

wegen begannen, vergingen noch Jahrzehnte. Der hier beschriebene Zeitraum,
der von der rein bewahrenden Denkweise («Natur ist da, wo der Mensch nicht
ist») bis zur modernen ökologischen Sicht des Natur- und Umweltschutzes reicht,
hat auch den Menschen, sein körperliches und geistiges Wohlergehen und seine
lebenswerte Zukunft immer mehr ins Bewusstsein gerückt.

3.5./ ffans ffug"enfob/e/"(790/-/9<57)
Als leidenschaftlicher Sammler und Kenner der Thurgauer Flora und Insek-
tenfauna prägte Hans Hugentobler anfänglich diese Periode, noch ganz dem
konservativen Naturverständnis verbunden. Er arbeitete von 1950 bis 1955 im

Auftrag der Thurgauischen Naturforschenden Gesellschaft an der naturwissen-
schaftlichen Abteilung des thurgauischen Museums, war aber schon seit 1945 im

Thurgau floristisch tätig. Als fleissiger, wissbegieriger Autodidakt, der hohe An-
Sprüche an sich selber stellte, arbeitete er mit bekannten Botanikern zusammen
(z.B. mit Dr. Walo Koch und Paul Aellen), denen er Pflanzen zum Nachbestimmen
vorlegen durfte. Von ihm existiert im Botanischen Archiv des Naturmuseums
ein ausführliches Pflanzeninventar in sechs Ordnern (F/pg-enfob/e/- /955J, in dem
sowohl die Arten aus der «Flora Wegelin», Pflanzen aus Literaturangaben, sowie
seine eigenen Funde und die Funde weiterer botanisch interessierter Zeitgenos-
sen vermerkt sind (Botanisches Archiv des Naturmuseums Thurgau, Nr. 4001).
Es ist bis zum Beginn der digitalen Erfassung der Flora nachgeführt worden, al-



lerdings nicht mit dem gleichen Zeitaufwand. Von Hugentobler stammt auch ein

Zettelkatalog, in welchem alle um 1955 vorhandenen Herbarbelege mit Namen,
Fundort, Fundzeit und Finder aufgeführt sind. Zahlreiche Neufunde (F/ugenfod/er
7953J und Ruderal- und Adventivarten (WugenfoWer 79547 fanden den Weg ins
«Herbarium Thurgoviense». Hugentobler befasste sich bereits wenige Jahre
nach Veröffentlichung der «Flora des Kantons Thurgau» 1943 ernsthaft mit dem

Gedanken, eine neue Pflanzenliste zu erstellen und zu publizieren. Der Entwurf
(1950) zu einem Vorwort dazu liegt im Botanischen Archiv des Naturmuseums
Thurgau. Hugentobler äussert sich in Bemerkungen zu einzelnen Herbarblättern
da und dort kritisch zum Herbarium und zu Wegelins «Flora». Etliche Funde vor
allem der Diessenhofener Botaniker stammen nicht aus dem Thurgau, sondern
aus deutschen Grenzgebieten. Spitze Bemerkungen hatte er auch zu einzelnen
Botanikern, deren oft masslose Sammlerpraxis und Jagd nach Seltenheiten oder
deren zum Teil schlecht gesammelten oder nachlässig gepressten Herbarbelege
er kritisierte. Auch konnte er leider die Thurgauer Pflanzenbelege von Melchior
Brenner und Otto Nägeli im Herbarium der Universität Zürich nicht auswerten.
Nach seinem Wegzug von Frauenfeld ans Heimatmuseum St. Gallen hat er sein

Thurgauer Florenprojekt nicht mehr weiter verfolgt. Beachtung verdient aber
seine Arbeit über «Die Adventivpflanzen der Kantone St. Gallen und Appenzell»
CWt/^enfob/er 7959- 7950). Seine unermüdliche Sammlertätigkeit findet in der
Datenbank «Neue Flora Thurgau» die verdiente Beachtung.

3.5.2 Wermsnn Fffer (7972-7997)
Die Pflanzenforschung im Thurgauer Wald begann mit pflanzensoziologischen
Aufnahmen und Kartierungen, die der Forstingenieur Hermann Etter aus Steck-
born schweizweit förderte. Er forschte an der eidgenössischen Anstalt für das
forstliche Versuchswesen und publizierte über Waldgesellschaften in Schwei-
zerischen Laubwäldern ffffer 7943J und über die natürliche Waldvegetation im

Thurgau fFffer 7947). Spezifisch floristische Forschung wurde in den Wäldern
kaum betrieben. Die Förster kannten die verbreiteten Waldpflanzen, einzelne
Seltenheiten (z.B. Frauenschuh) wurden beachtet, geschätzt und deren Fund-
orte sorgsam verschwiegen. So kam es, dass die Waldvegetation erst zusammen
mit pflanzensoziologischen und ökologischen Forschungen besser bekannt
wurde.

3.5.3 l/enöre/fupgssf/ss her Farn- and ß/afenp/7anzen der Sc/we/z
Wichtige Impulse zur floristischen Erforschung des Thurgaus gingen vom
schweizweiten Projekt zur Schaffung eines Verbreitungsatlas der Farn- und

Blütenpflanzen aus (H/e/fenÄ Suffer 79S2J. Mitarbeiter aus der Ostschweiz waren
vor allem: Robert Göldi, St. Gallen; Karl Isler-Hübscher, Schaffhausen; Bruno
Lang, Glarisegg/Gossau ZH; Paul Müller-Schneider, Altnau/Chur; Heinz Oberli,
Wattwil; Rolf Rutishauser, Kreuzlingen/Zürich; Willy Schatz, St. Gallen; August
Schläfli, Frauenfeld; Heinrich Seitter, Sargans; Gottfried Spengler, Turbental;
Ernst Sulger-Büel, Zürich (meist zusammen mit Roland Huber, Bussnang; Ernst
Surbeck, Affeltrangen und Hans Winkler, Wil). Wenige seltene Pflanzenangaben
aus den Thurgauer Untersuchungsflächen zum Verbreitungsatlas sind auch in

die Listen der «Neuen Flora Thurgau» aufgenommen worden.



3.5.4 A/eue èofan/sc/je Sft/d/e/7, O/p/om- unrf LWat/bssrbe/'fen

Nach der Fertigstellung des Verbreitungsatlas kamen als Botaniker und Pflan-

zensammler dazu:

• Bernhard Schmid, Schüler des Lehrerseminars Kreuzlingen, heute Botanik-
Professor an der Universität Zürich, (vgl. ScAm/'b 797<5J

• Prisca Eser und Markus Nöthiger mit ihrer Diplomarbeit am Geobotanischen
Institut der ETH Zürich zu den Nussbaumer Seen (7Vöf/)/£er 5 Eser 7995J.

• In der Folge haben Dieter Ramseier und Alexander Gabriel vom gleichen
Institut Renaturierungsversuche an den Nussbaumer Seen angelegt und be-

schrieben (Gsbn'ef 5 Ea/77se/er3003J. Im selben Gebiet hat bereits 1972 Prof.

Jean Bernard Lachavanne, Genf, die Makrophytenvegetation untersucht. Fredy
Leutert führt die Kontrolle der Vegetationsentwicklung im Auftrag der Stiftung
Seebachtal bis heute weiter.

• Drei Thurgauer Lehrer haben sich in ihrem Urlaubshalbjahr im Rahmen eines

Programms des Naturmuseums der Thurgauer Flora gewidmet.
Von René Grädel, Lehrer und Botaniker in Frauenfeld, stammt die «Flora vom
Immenberg» (Grade/ 7939). 2001 publizierte er einen «Beitrag zur Flora von
Frauenfeld». Ferner lieferte er viele Pflanzenmeldungen, schwergewichtig aus

Thurgauer Äckern und Ruderalstandorten. Weitere Urlaubsarbeiten schrieben
Ruedi Friedrich, Sekundarlehrer in Arbon, der den Mauer- und Felsenpflanzen
im Thurgau nachspürte und Flannelore Keller (1985), welche die Acker- und

Ruderalflora im Bezirk Diessenhofen untersuchte.
• Der Botaniker Karl-FHeinz Richie, Steckborn, der Pflanzenkenner Willi Schenk,

Ermatingen, der Pharmakologe Rainer Andenmatten, Scherzingen, Fritz Fülle-

mann, Goldach, und der Agronom Andreas Haffter, Bettwiesen, haben aus-

gewählte Regionen des Kantons floristisch erforscht. Die Pflanzenfreundin
Martha Gubler meldete immer wieder überraschende Einzelfunde.

• Mit der reichhaltigen Flora des Romanshorner Bahnhofs und seiner Umgebung
befassten sich, neben Plans Plugentobler und dem allzu früh verstorbenen Bio-

logielehrer am Lehrerseminar Kreuzlingen, Pedro Müller, vor allem die beiden

Mitglieder des Botanischen Zirkels St. Gallen, Willi Schatz und Ursula Tinner.

3.5.5 Gufac/jfen und TWon/for/ngau/Träge ^

Sehr viel zum Wissen über die Thurgauer Pflanzenwelt beigetragen haben Gut-

achten und Monitoringaufträge zur Thurrenaturierung und vor allem die vom Amt
für Raumplanung in Auftrag gegebenen «Schutz- und Pflegekonzepte für thur-
gauische Naturschutzgebiete». Sie sind wahre floristisch-botanische Fundgruben.
Flier sei besonders der Biologe und Vegetationskundler Fredy Leutert, Stetten SEI,

erwähnt, dessen Pflanzenkenntnissen wir viele gute Inventarlisten verdanken. Zu

gleichen Themen haben auch die Ökobüros Kaden und Partner, Frauenfeld, Ueli

Pfändler, Schaffhausen und Gabi Gerlach vom BiCon, Kreuzlingen, Gutachten
mit Pflanzenlisten geliefert. Mit Vegetations- und Naturschutzfragen auf dem

Waffenplatz Frauenfeld befassten sich die Gutachten der beiden Biologinnen
Regula Dickenmann und Susanne Züst (D/'cEen/nan/? S Züsf /9S4, 7995).

3 D/e e/7fsprec/7e/7c/e/7 ßer/c/?fe s/7?tf zu f/ac/en /m ßofa/?/sc/?e/7 /4rc/?/V t/es A/aft/rmt/seums 77?u/gau.



Von den Biologen Michael Dienst und Irene Strang, Konstanz, welche sich in-
tensiv - auch im Auftrag des Kantons - mit den bedrohten Strandlingsgesell-
schatten am Bodensee befassen (D/'ensf <S Strang- 2006J, liegen gute Studien
und Pflanzeninventare vor. Verdienste zur Kenntnis der Pflanzenwelt des Boden-

sees hat sich die Arbeitsgruppe Bodenseeufer (AGBU) erworben (www.boden-
see-ufer.de). Schon vorher hat Gerhard Lang die Uferzone und die submerse

Vegetation des Bodensees untersucht und kartiert (lang /967). Der Leiter der
damaligen «Thurgauischen Bodensee-Untersuchungsstelle» in Romanshorn, Willi

Dütschler, war an den Kartierungen mitbeteiligt. Abschnitte des Bodenseeufers
mit seltenen z.T. endemischen Pflanzen und Pflanzengesellschaften sind von
internationaler Bedeutung. Deren Schutz und Erhaltung haben für den Kanton

Thurgau höchste Priorität.

Vom Kantonsforstamt und der Thurgauischen Naturforschenden Gesellschaft
wurde das Buch «Wälder im Kanton Thurgau» publiziert (Sc/ï/n/c/er ef a/. 2003J.
Basis dazu waren vegetationskundliche Aufnahme- und Kartierungsarbeiten in

allen Thurgauer Wäldern. Es versteht sich, dass dabei auch neue floristische
Daten anfielen, die in die Datenbank «Neue Flora Thurgau» eingearbeitet wurden.

3.5.<5 Dafenban/ren, L/ferafo/""
Der Pflanzenfreund Louis Kägi (7Lag/2009), pensionierter Lehrer in Oberwangen
TG, stellte mir seine umfangreiche Datenbank mit fast 2V000 gut dokumen-
tierten Pflanzenfunden aus dem Hinterthurgau zur Verfügung. Daraus habe ich

zahlreiche Fundmeldungen in die «Neue Flora Thurgau» übernommen. Kägis

vollständige Datenbank kann im Naturmuseum Thurgau eingesehen werden.

Die bis 2008 vorhandenen Daten aus Datenbank der AGEO (Arbeitsgemein-
schaft einheimischer Orchideen/www.ageo.ch) für die Pflanzenfamilie Orchida-

ceae (Orchideen, Knabenkräuter) durften übernommen werden. Vor allem Gott-
fried Grimm in Landschlacht hat intensiv nach Orchideen im Thurgau gesucht.

Aktuelle Meldungen von Pflanzenfunden aus dem Thurgau erscheinen in den Lief-

ten «Botanica Flelvetica» der Schweizerischen Botanischen Gesellschaft unter
dem Titel «Fortschritte in der Floristik der Schweizer Flora» (www.infoflora.ch).
Ich selber habe mich vor allem mit vegetationskundlichen Feldarbeiten in

thurgauischen Naturschutzgebieten (Schwerpunkte Quellsümpfe und Moore)
beschäftigt und Pflanzenbelege ins Pierbarium und Pflanzenlisten für diverse
Publikationen geliefert.

3.6 D/'e d/gv'fa/e F/orenc/afenban/t rr/Veue F/ora FFt/r^au;; von 20/0
Wie bereits in der Einleitung erwähnt, liegt eine neue Florendatenbank in zwei
Versionen vor:

1. in einer gekürzten Internetversion, welche unter der Mail-Adresse www.natur-
museum.tg.ch/Sammlungen eine erste Übersicht und Orientierungsmöglich-

4 vg/. ßofa/7/sc/?es <4rc/?/V c/es /Vaft/rmaseums Thu/gau



keit zurThurgauer Pflanzenwelt inklusive Literaturhinweisen und Angaben zu

den Sammlern bietet;
2. in einer ausführlichen Museumsversion, welche im Naturmuseum Thurgau

benutzt werden kann (www.naturmuseum.tg.ch). Ernsthafte Interessenten
erhalten im Museum die nötigen Informationen.

Mit der «Neuen Flora Thurgau» konnte die Wegelin'sche Flora von 1943 auf einen

neuen Stand gebracht werden. Die Museumsfassung enthält alle Daten der Be-

lege im «Herbarium Thurgoviense» (Anzahl ca. 7'200), wie auch möglichst alle

Angaben zu den seit der Publikation der Flora von 1943 neu gemeldeten, in der
Literatur erwähnten und in diversen Listen gesammelten Fundangaben (vgl. Bota-
nisches Archiv des Naturmuseums Thurgau). Auch einige ältere Literaturangaben
(z.B. aus A/age/ZcS l4/e/?r//' /S90, 7<994 und aus Wegelins «Flora des Kantons Thür-

gau») fanden Aufnahme, sofern sie von besonderem Interesse waren, z.B. wegen
auffälligen Bestandesänderungen oder weil sie heute im Kanton als bedroht oder
verschwunden gelten. Die schon lange vergriffene «Flora des Kantons Thurgau»
von Heinrich Wegelin (1943) wird durch die «Neue Flora Thurgau» allerdings nicht
ersetzt. Im Naturmuseum in Frauenfeld können aber letzte Exemplare konsultiert
oder in Auszügen kopiert werden. Sie ist dort auch in digitaler Form einsehbar.
Noch nicht oder erst vereinzelt aufgenommen wurden die Daten des Zentrums
des Datenverbundnetzes der Schweizer Flora (www.zdsf.ch).

4 Die Herbarien im Naturmuseum Thurgau

Will man die ehemalige oder aktuelle Verbreitung von Pflanzen in einem Gebiet

dokumentieren, liefern Herbarbelege oder gute Fotos mit Finder-, Fundort-,
Standorts- und Fundzeitangaben immer noch den sichersten, weil nachprüf-
baren Beweis für ein Vorkommen. Mit den Herbarbelegen werden zudem auch
die molekularen Daten einer Pflanze gesichert fAmmarw /9Si5j.

4./ Das rrf/erbar/um 77)ur,g-oWense,» cfer Gefässp/7anze/7
Ein Herbarium oder Herbar (lat. herba Kraut) rr/sf e/'ne Samm/ung^efroctoefer"
undg'epressfer P/7anzen i>zw. P/7anzenfe//en Zur w4ssensc/)aff//c/)e Zwecte;;. Bis

heute ist die gute Dokumentation der Flora einer Lokalität, einer Region oder gar
eines ganzen Landes aktuell und eine Grundlage für ökologische Forschungen
und für Umweltfragen.

Das Schicksal des Herbariums des Kantons Thurgau war lange Zeit eng ver-
bunden mit den Naturwissenschaftlichen Sammlungen der Thurgauischen
Naturforschenden Gesellschaft, der Kantonsschule Frauenfeld und ab 1924

mit der Thurgauischen Museumsgesellschaft. 1958 gingen deren Sammlungen
an den Kanton Thurgau über. Heute umfasst das «Thurgauer Herbarium der
Gefässpflanzen» in 61 Schachteln ca. 7'200 Belege. Es gilt als kleine, für die

Kenntnis der Flora des Kantons aber wichtige Pflanzensammlung. Sie kann,

zusammen mit regionalen Florenwerken und -listen, Auskunft über die räum-
liehe und zeitliche Dynamik der Pflanzenwelt des Thurgaus geben. Sie belegt



als Zeitzeuge verschwundene und neu eingewanderte Arten (vgl. Kapitel 5), gibt
Hinweise auf Standortbedingungen, erlaubt Vergleiche zu früheren Flora- und

Vegetationsangaben, zu pflanzengeografischen und ökologischen Fragen. Öko-

logische Schlüsselarten weisen auf schutzbedürftige Regionen hin und geben
Anhaltspunkte für Wiedereinbürgerungs- und Renaturierungsmassnahmen (vgl.
A/nmana /9S<5, /ö/eca/r ef a/. /9P7, /?/'ecfer ef a/. 2005J.

4.2 O/'e übrvgen Herbar/en m/'f GeTasspffanzen *

4.2./ A//^eme/'nes b/erbarw/77

Ein altes, von Wegelin für seine Thurgauer Flora nicht benutztes Herbarium in 87
Faszikeln mit zusammen ca. 1 '150 Gattungen ist für den Kanton Wissenschaft-
lieh kaum von Bedeutung, dürfte aber aus historischen Gründen erhaltenswert
sein. Es enthält unter anderem Belege von Professor Ludwig Wolfgang, dem
ersten Betreuer der Naturwissenschaftlichen Sammlungen in Frauenfeld. Es ist
allerdings anzunehmen, dass daraus einst alle guten Belege aus dem Thurgau
ins «Herbarium Thurgoviense» überführt wurden.

4.2.2 Werbar/bm der fibefera/- undAdi/enf/Vpdanzen
Hans Hugentobler hat sich in den 1950er-Jahren intensiv mit der Adventiv- und

Ruderalflora des Thurgaus befasst und Belege in einem eigenen Faszikel im Her-
barium abgelegt (vgl. ffugenfob/er /954J. Bahnhöfe und Hafenanlagen (z.B. in

Romanshorn), Ödland, Schuttplätze, Industrieanlagen und -ablagerungen (z.B. das

Wolllager der Kammgarnspinnerei Pfyn) waren seine viel besuchten Fundplätze.
Während die meisten Belege von Ruderalstandorten ins «Herbarium Thurgoviense»
kamen, blieben jene der oft kurzlebigen Fremdlinge (Adventivpflanzen) zusammen.

4.2.3 Werbar/bm ßranner
Das grosse Herbarium aus dem Nachlass der Ärztefamilie Brunner kam 1989

vom Unterhof, Diessenhofen, ins Naturmuseum. Es umfasst 70 Schachteln (Vg/.

/Ibb/'/obng 3J, 17 Faszikel und diverse lose Blätter. Fund- und Inventarbücher
zeigen die Entwicklung dieses Herbars auf, an dem Generationen gearbeitet
haben. Es umfasste auch Belege aus dem Thurgau, die teilweise ins «Herbarium
Thurgoviense» übernommen wurden. Weitere Belege mit Fundangaben aus
anderen Kantonen (Alpenpflanzen), aus der deutschen Nachbarschaft, aus den
USA und aus anderen von den Brunners bereisten Ländern blieben im Herbarium
Brunner. Nicht alle Pflanzen sind mit Fundortangaben versehen.

4.2.4 Werbar/bm Specbf
Die Lebensdaten von Major Specht, der in Günzburg D lebte, sind nicht bekannt.
Seine Tochter Martha Specht (geb. 1858) war in Trogen mit dem Apotheker
H. Säbel verheiratet. Sie vermachte 1912 das Herbarium ihres Vaters der Kan-
tonsschule Trogen. 1995 kamen die 1 '200 Bögen durch den Biologielehrer
Ruedi Widmer an das Naturmuseum Thurgau. Ca. 800 Belege aus Deutschland,
hauptsächlich aus der Umgebung von Konstanz, wurden 2003 dem Bodensee-
Naturmuseum in Konstanz übergeben.

5 vg/. l4fege//77 (7930,)



4.2.5 M/e/ctensamm/wg Fi/ed/'

Willi Rüedi, Mörschwil, schenkte 1981 sein originelles Weidenherbarium dem
Naturmuseum Thurgau. Rüedi hat die Weiden schwarzweiss gezeichnet oder
teilweise in farbigen Bildern festgehalten. Genaue Details und vor allem auch

die dazu gepressten und überall auf den Bogen eingestreuten Exsikkate (Blätter,
Blütenstände, Blüten, Früchte, Samen) machen das «Herbarium Rüedi» auch zu

Vergleichszwecken interessant. Die Sammlung umfasst in 3 Ordnern 127 Blätter
und eine Mappe mit 18 grossen Schautafeln.

4.2.5 D/'e Wo/zd/MofAe/r

Erste Holzbibliotheken (Xylotheken) wurden von Carl Schildbach in den Jah-

ren 1771-1799 erstellt. Seine bekannteste und wohl auch originellste ist ein

herausragendes Ausstellungsobjekt des Naturkundemuseums im Ottoneum,
Kassel (D). Diese Holzbibliothek umfasst heute noch 530 einzelne Scheinbücher,
deren Äusseres aus Holz und Rinde einer Baum- oder Strauchart besteht. Im

Innern werden dreidimensional Zweige, Laubblätter, Blüten, Früchte, Gallen oder

Schadbilder usw. aufbewahrt. Nach dem Vorbild der Schildbachschen Holzbiblio-
thek wurden in der Folge auch von anderen Autoren Holzbibliotheken hergestellt,
die vornehmlich von Kabinettiers gekauft wurden und so in den Naturalienka-
binetten von begüterten Sammlern landeten. Auftretende Schädlinge machten
wohl die Freude an den Buchinhalten zu einem ständigen Ärgernis. So wurden
sicher etliche Holzbibliotheken bald entsorgt oder einem Liebhaber oder einem
Naturmuseum verschenkt. Wie die Holzbibliothek ins Naturmuseum Thurgau
kam, ist bis heute nicht geklärt. Sie umfasst ca. 130 «Bände» (AAAMwg 9J.

Vergleiche mit anderen Holzbibliotheken (z.B. mit jener im Naturmuseum Win-

terthur, deren Herkunft nachweisbar ist) zeigen, dass die «Holzbücher» im

Museum Frauenfeld ein Werk des wissenschaftlich interessierten und künst-
lerisch begabten Benediktinermönchs Candid Huber (1747-1813) vom Kloster
Niederalteich bei Passau ist. Huber wurde in Ebersberg (D), geboren und war
ab 1799 Verwalter des grossen «Ebersberger Forstes», der dem Kloster gehörte.
Seine Holzbibliotheken, die er mit Mitarbeitern (der «Romantiker» Clemens

von Brentano soll einer gewesen sein) zusammen herstellte, werden deshalb

gerne auch als «Ebersberger Holzbibliotheken» bezeichnet, (vgl. zum Thema

auch ./wgAanss /9S5, FeucAfer-ScAawe/Ka ef a/. 200/ und diverse Hinweise
im Internet).

4.2.7 /d/e/'ne Werdar/en

«Flora Scaphusiensis»: Kleines Herbarium mit Pflanzen aus dem Kanton Schaff-
hausen und der deutschen Nachbarschaft. Rehsteiners Vergissmeinnicht ist
darin mit 11 Exemplaren auf einem Bogen präsent!

«Carex-Arten des Thurgaus»: Otto Nägeli und Eugen Wehrli haben als Schüler
der 6. und 7. Klasse an der Kantonsschule Frauenfeld begonnen «sämtliche
52 Carices (Seggen) des Kantons Thurgau» zu sammeln und 1889 in einem
Faszikel abzulegen. Dies rrzwf/nft/Arx/agm d/'eses Gent/s Awyt/agere ßofan/'Aer.

ZuAandea derAanfoaa/ea Samm/wgea wc/zurßent/fzungan der/CanfonsscAu/eri

(AAA/ydwg SJ.



«Herbarium mit Alpenblumen»: Herr Krättli in Bevers GR verkaufte kleinforma-
tige Herbarien mit Alpenblumen aus dem Engadin. Eines davon kam 1929 als

Schenkung ins Naturmuseum. Es hat rein ästhetischen Wert und zeigt, wie die

alpine Pflanzenwelt einst kommerziell «verwertet» wurde.

5: £//77sc/7/â£ des Fasz/Are/s rôa/7?f//c/)e 52 Car/ces des /Ca/7fo/?s 77?i/rgaw> £"esa/7?/7?e/f

ran den kanfonssc/jü/em fv^en Mfe/jr//' und Ofto A/a^e//, /SS9. (Träfe: Dan/e/ Sfe/ner, Frauenfe/dJ

/Idörfdung- 9; Fünfßande aus der Wo/zö/Mofftek des A/afurn?useun?s 77iur£3u. Samm/un^ A/afur-
museum Füur^au. fFofo: Dan/'e/ Ste/'ner, Frauenfe/dJ



4.3 /<7ypfo£-amen; Wenba/v'en, Samm/un^en une/ PuW/'/raf/onen

(ße/fra# iron We/en W/'/fî/terJ

4.3./ /Woose

Das Moosherbarium Thurgau reicht bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts zurück.
Es umfasst über 3'000 Fundbelege aus dem Thurgau, die in einem Fierbarium

gesammelt und in einer Datenbank erfasst sind. Anhand von /4bß/7(/un^ 70 lässt
sich die Moosforschung der vergangenen 150 Jahre im Thurgau gut verfolgen. Bis

in die Mitte der 70er-Jahre des 19. Jahrhunderts sind nur ganz vereinzelte Moos-

belege zu verzeichnen. Unter den Sammlern finden wir bekannte Namen wie

Joseph Jack, Apotheker aus Konstanz, Ludwig Leiner, Begründer des bekannten
Konstanzer Leiner-Flerbariums, sowie einige Belege aus der schweizerischen

Kryptogamensammlung von Wartmann und Schenk. Aus den folgenden Jahren
sind etliche Moosproben von FHeinrich Wegelin zu erwähnen. Nach 1880 setzt
eine rege Sammeltätigkeit ein. In den 80er-Jahren untersucht FHeinrich Boltshau-

ser neben den Blütenpflanzen auch die Moosflora der Umgebung von Amriswil
und veröffentlicht ein entsprechendes Verzeichnis der gefundenen Laubmoose
mit über 100 Angaben (ßo/fs/rauser /SfiSJ. Etwas später, nach der Jahrhundert-
wende, erforschten Alfred Knüsel, Jurastudent aus Luzern, und Gebhard Meyer,
Medizinstudent aus Dussnang, die Moosvegetation des Thurgaus. Verschiedene
bedeutende Mooskenner ihrer Zeit wie Paul Culmann, Paris, oder Charles Mey-
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Ian, La Chaux près St-Croix, haben ihnen beim Bestimmen der Arten geholfen.
Bei ihrer Torfmoos-Sammlung war es der Spteg/ium-Spezialist Professor Carl
Warnstorf, Berlin. Unter Anleitung von Professor Hans Schinz, Universität Zürich,
arbeitete Knüsel an einer Laubmoosflora des Kantons Thurgau. Es liegt bereits
ein Probedruck vor, publiziert wurde aber nichts. Heute sind die Unterlagen im
Archiv des Naturmuseums Thurgau aufbewahrt.

Im ersten Drittel des 20. Jahrhunderts hat sich Heinrich Wegelin dem Studium
der Moose gewidmet und auch seine Schüler und Freunde zum Mitmachen
angeleitet. Vor allem seine Nachfolgerin Olga Mötteli hat sich intensiv mit der
Moosflora ihrer Heimat befasst. Sie wurde dabei tatkräftig von ihren Schwestern
und Freundinnen unterstützt und hat mit ihnen zusammen ein umfangreiches
Herbarium mit über 750 thurgauischen Belegen hinterlassen. Olga Mötteli durfte
auf die Unterstützung bekannter Moosspezialisten zählen. H. Garns, Innsbruck,
hat manche Moosprobe getestet oder selbst bestimmt. Als Sammler und Be-
Stimmer von Wassermoosen wird auch J. Ammann, Lausanne, erwähnt.

Wichtige Hinweise zur Moosvegetation des Hudelmooses finden wir in der
Dissertation von Grete Josephy (1920) verfasst an der Universität Zürich bei
Professor Schinz. Die entsprechende Moosliste wurde in den Mitteilungen der
Thurgauischen Naturforschenden Gesellschaft veröffentlicht (7osep/?y 7922,1.

Leider sind zu dieser Publikation im Naturmuseum keine Moosbelege zu finden.
Möglicherweise sind sie im Herbarium der Universität Zürich aufbewahrt. Im
Herbar der Familie Brunner, Diessenhofen (vgl. Kapitel 4.2.3) finden sich rund
150 Moosbelege aus der Umgebung von Diessenhofen, gesammelt von Fritz
Brunner in den Jahren 1927 bis 1930.

Mit dem Beginn des Zweiten Weltkrieges ist die bryologische Sammeltätigkeit
im Thurgau erloschen. Bis in die Mitte der 1960er-Jahre liegen im Herbar keine
neuen Belege vor. Dann aber wächst das Interesse an den Moosen erneut.
August Schläfli hat die Moosforschung im Thurgau wieder neu belebt. Er hat
in seine zahlreichen Vegetationsaufnahmen (deponiert im Archiv des Natur-
museums Thurgau) auch die Moosflora eingeschlossen und dabei rund 250
Moosbelege gesammelt (Sc/r/aT// 7972, 7979b, 79S7, 7990J. Das Herbarium des
Biologiestudenten Bruno Lang, erstellt in den Jahren 1970-1974, umfasst über
500 Moosproben, darunter rund 100 Belege aus dem Thurgau. Nach seinem
frühen Tod wurde die Sammlung dem Naturmuseum geschenkt. Es handelt sich
um ein sehr sorgfältig bestimmtes Vergleichsherbarium.

Das Moosherbarium des Museums wurde in den 1980er-Jahren von Jakob Epper,
Sekundarlehrer und Bryologe in Bischofszell, kontrolliert, geordnet und wo nötig
nachbestimmt. Persönlich hat er die Flora im Gebiet der Hauptwiler Weiher er-
forscht und dabei auch die Moose einbezogen (ïpper 7979J. Später hat er sich
den Moosen im Hudelmoos gewidmet. Beim Sammeln hat ihm vor allem seine
Frau geholfen. Auch Kollegen wie Willi Brühlmann und Heinrich Davaz haben
für ihn an speziellen Standorten Moose gesammelt, die er dann bestimmte und
im Museums-Herbar hinterlegte.



Seit 1990 wird die Moossammlung von Helen Hilfiker betreut. Sie wird erweitert

vor allem durch Belege aus neueren Moosuntersuchungen (W/f/ferS Fpper 7992,

/-////7/crer 7995, W///7Fer<$ ßer^am//7/'2005J. 1992 hat Ruedi Friedrich, Sekundarieh-

rer in Arbon, bei seiner Urlaubsarbeit über Pflanzen an Mauer- und Felsstandor-

ten im Thurgau auch rund 250 Moose gesammelt, die dann von Hilfiker bestimmt
und ins Museums-Herbar eingeordnet wurden. Das Thurgauer Moosherbarium

wurde nach 1990 ins «Naturräumliche Inventar der Schweizerischen Moosflora
NIS M » einbezogen. Zahlreiche Moosproben wurden von Mitarbeitern und

Spezialisten des NISM nachbestimmt, bestätigt oder revidiert. Zudem werden

die Belege von NISM-Standard-Aufnahmen aus dem Thurgau und Umgebung
im Museumsherbar aufbewahrt.

4.3.2 F/ec/)fen

Im Gegensatz zum Moosherbarium ist das Flechtenherbarium des Kantons

Thurgau bescheiden. Bis in die 1980er-Jahre ist offenbar im Thurgau keine

intensive Flechtenforschung betrieben worden. Die ältesten Flechtenbelege
stammen aus den 50er-Jahren des 19. Jahrhunderts und sind im Herbarium der
Familie Brunner, Diessenhofen, enthalten. Viele Belege wurden von Joseph Jack,

Apotheker aus Konstanz, gesammelt - leider oft ohne Angaben zum Fundort,
sodass darunter keine gesicherten Vertreter aus dem Thurgau nachzuweisen

sind. Zu den ältesten Belegen aus dem Thurgau zählen gut ein Dutzend Flechten,
die in der «Schweizerischen Kryptogemensammlung» von Wartmann, Schenk

und Winter (1862-1884) enthalten sind.

In den Jahren 1925-28 sind im Herbar der Familie Brunner gut ein Dutzend

Flechten hinterlegt worden, die von Fritz Brunner in der Umgebung von Dies-

senhofen gesammelt wurden. Ein Flechtenherbar mit rund 170 Proben aus dem
In- und Ausland von Heinrich Wegelin enthält nur 14 Belege aus dem Thurgau.
Die Sammlung wurde wohl als Vergleichsherbar angelegt. Auffällig ist die hohe

Anzahl an Strauchflechten, die sich als Exsikkate (vgl. 4.2.5) besonders schön

präsentieren lassen. Helen Hilfiker führte in neuerer Zeit mehrere Flechten-

Untersuchungen im Thurgau durch. Die entsprechenden Belege sind teils im

Flechtenherbar des Museums und teils im eigenen Herbarium hinterlegt (F/Z/Tv/rer

79S5, 7959, 7992, 7995J. Um die äusserst langsam wachsenden Flechtenpopu-
lationen zu schonen, wurden meist nur kleine Proben für die Bestimmung der

Arten entnommen. Entsprechend ist damit das Flechtenherbarium auch nicht
erheblich vergrössert worden.

4.3.3 ft'/ze
Von Heinrich Wegelin existieren Pilzbelege mit Rost- und Brandpilzen. In den

Mitteilungen der Thurgauischen Naturforschenden Gesellschaft hat er Ende

des 19. Jahrhunderts Beiträge zur Pyrenomycetenflora der Schweiz veröffent-
licht (Wege/Zn 76 94, 75 9<5J. Zudem ist ein Faszikel mit Ft/ngv Zmperfecf/' und ein

Peronosporen-Album mit einer Blättersammlung von Johann Martin Deutsch

vorhanden. Daneben gibt es eine Pilzsammlung von Jonas Friedrich Brunner

(7 Faszikel) aus der Gegend von Diessenhofen. In neuerer Zeit hat sich Walter

Matheis mit den Discomyceten des Kantons Thurgau befasst (MsfAe/s 797(5,



7979,79S5,/994J. Im Rahmen einer Monographie des Hudelmoos haben Thomas
Ledergerber und Paul Hofer in den Jahren 1981-1985 auch den Pilzbestand
dieses Moores untersucht (LebergerberS Wofer 7997J. Eine Belegsammlung ist
nicht vorhanden. Die bescheidene Pilzsammlung des Naturmuseums müsste
überarbeitet werden.

4.3.4 Scbwe/ze/7'scbe /CVypfogsmensamm/i/ng von M/art/rann, Schenk anb W/bfer
f/S<53-/SS4;
Dieses einst käufliche Exsikkatenwerk enthält in 18 Faszikeln 900 Nummern
von Sporenpflanzen, nämlich von Moosen, Flechten und Pilzen. Von den rund
200 Flechtenarten stammen gut ein Dutzend aus dem Thurgau.

5 Ausgewählte Beispiele für auffällige Veränderungen der
Thurgauer Flora

5.7 ße/sp/e/e aus der L/ferafur
Flora und Vegetation eines Gebietes sind immer einem Wandel unterworfen, sie
sind dynamisch, Stillstand gibt es in der Natur nicht. In einer Naturlandschaft
ist ein solcher Florenwandel meistens ein langsamer Prozess. In der Kultur-
landschaft verläuft er durch indirekte und direkte Einflüsse des Menschen auf
Pflanzenstandorte rasch. Man rechnet in den letzten 150 Jahren zum Beispiel
im Thurgau mit einem Verlust von über 80% der Moore, Sümpfe und Weiher.
Starke Verluste sind auch durch begradigte, verbaute Flussläufe und eingedolte
Bäche entstanden und in den Wiesen (Futterwiesen, Streuwiesen, Trocken- und
Magerwiesen), Weiden, Auen und bei Ackerbegleitern zu verzeichnen. Viele
Kleinstandorte gingen verloren und man nimmt an, dass im Schweizer Mittel-
land 5-10% der einst heimischen Pflanzenarten nicht mehr zu finden sind.
Aber viele Standorte sind auch neu entstanden und banbo/f S 7f/öfz// (20051
schätzen, dass heute rrb/e Arfenw'e/ba/f 7n e/'nem sfabf/scben Area/ b/s boppe/f
so gross 7sf w/'e /n e/ner /anbrv/rfscbaff//cb genefzfen F/acbe.;; Allerdings ist die
Artenzahl nicht unbedingt ein Merkmal für die ökologische Qualität eines Stand-
ortes. Man rechnet mit über 800 etablierten exotischen Arten in der Schweiz,
von denen 107 als Problemarten gelten (Weber 4i 7osb/ 2009 und ßri/r/aer <S

/Crüs/2077 in diesem Band). Erfreulicherweise gibt es auch Wege zurück. In

ökologischen Ausgleichsflächen und in Naturgärten findet man, durch Saatgut
oder Pflanzungen eingebracht, oft seltene oder verschwundene Ackerbegleiter,
Ruderalpflanzen und in den Garten- und Amphibienteichen auch fast vergessene
Wasserpflanzen wieder.

Flora- und Vegetationsveränderungen im Thurgau sind bereits in diversen Pu-
blikationen beschrieben worden. Florenvergleiche gibt es zum Beispiel aus
folgenden Gebieten:

/Vussbaomer Seen

Die Publikation «Flora-, Vegetations-und Landschaftsveränderungen 1743-2008
an den Seebachtalseen» fbeeferf <S Sch/ä/7/' 20/0J enthält im Zusammenhang



mit Renaturierungsvorhaben eine Tabelle zu den Veränderungen in der Zeit von

1890 bis 2008.

Wörn//'ber,g/and

Sp/V/ma/m & Wo/dere.gg'er (2008? studierten in einer ausführlichen Arbeit «Ein-

hundert Jahre nach Gustav Hegi» die Veränderungen im Bestand der Alpen-
pflanzen des Tössberglandes, das im Grenzbereich des Hörnlis auch in den

Thurgau reicht.

ßodensee
Die Pflanzensammlungen des Bodensee-Naturmuseums Konstanz zusammen
mit den Herbarien der Naturmuseen Thurgau und St. Gallen sowie vielen Daten

aus der Literatur bieten wohl eine der besten Übersichten über den Florenwan-
del in einem grösseren Lebensraum (vgl. Berichte der Botanischen Arbeitsge-
meinschaft Südwestdeutschland, Beiheft 1, Karlsruhe 2004).

ßa/wPoF /?oma/7s/io/77

Seit der Sammeltätigkeit von H. Hugentobler in den 1950er-Jahren ist der Bahn-

hof- und das Hafenareal eine von Mitgliedern des botanischen Zirkels St. Gallen

(insbesondere Willi Schatz und Ursula Tinner) vielbesuchte Lokalität. Die Dynamik
eines solchen Standorts ist im Herbarium und im Botanischen Archiv des Natur-

museums Thurgau durch Fundlisten gut belegt.

ScPaarenw/'ese, Sc/raarenwa/d am PPe/'n

Im ganzen 19. Jahrhundert standen die beiden Lebensräume bei den Apothekern
und Ärzten der Familien Brunner aus Diessenhofen im obersten Rang ihres

botanischen Interesses. Neue Vergleiche zeigen den Pflanzen- und Vegeta-
tionswandel deutlich auf (Teufe/t 7990).

/mmenberg de/' Sfeff/urt
Grade/ (7989? hat den Immenberg floristisch gut untersucht, neue, bisher nicht

erwähnte Arten gefunden und fast 40 einst vorhandene Arten als vermisst

gemeldet.

Wude/moos Pe/Z/ß/scP/acPf
Dem Hudelmoos bei Zihlschlacht wurde eine ausführliche Monografie gewidmet,
die in diversen Beiträgen zur Landschaftsgeschichte (W/pp 7992?, zur Verände-

rungen der Gewässer, der Vegetation (Züsf 7992) und der Flora (ScP/aT// 7992)

hinweisen.

5.2 Das A/eop/jyfenproP/em '
Neophyten sind gebietsfremde Pflanzenarten, die nach dem Jahr 1500 eingewan-
dert oder eingebracht wurden und wildlebend etabliert sind. Neophyten irmacPen

Peufe sc/ron gut 70% c'en a/s e/nPe/m/sc/? ge/fenden Arten aus, und /m Ze/cPen

<5 i/gV. G/£o/? 5 H/e6er 2005, Ufe-öer <§ Vos/?/ 2009, ß/eMrer & V/or/ca 2009, M///er 2007,
ßro/?/?er & /C/i/s/' 20/ / /'/? (V/ese/7? ßa/?<V



der a//geme/'nen G/oöa//s/ertyn^ n/mmf /'/ire Zad/ sfanc//^ zo.// (lander & l/Kagner
2007). Ein echtes Problem bilden ohne Zweifel die invasiven, «agressiven» Ar-
ten, die sich stark und rasch vermehren und ausbreiten können und andere
für den betreffenden Lebensraum charakteristische Arten verdrängen. Neben
Habitatsveränderungen und Klimawandel gehören die biologischen Invasionen
zu den grössten Bedrohungen einheimischer Arten und Ökosysteme. Kontroll-
und Bekämpfungsmassnahmen, die aus Gesundheits- und Naturschutzgründen,
wegen Ertragsverlusten oder Renaturierungsforderungen entstehen, können
hohe Kosten verursachen. An der Thür hat 7Wn//er (2007) folgende invasiven
Neophyten beschrieben: Drüsiges Springkraut (7mpaf/ensg/andn//7era), Japani-
scher Staudenknöterich (7?eynonfr/ayapon/ca), Goldruten (So//dago canadens/'s,
So//dago serof/na), Riesen-Bärenklau (Werac/enm manfegazz/annm), Verlot'scher
Beifuss (Arfem/'s/'a ver/of/'ornm), Sommerflieder (ßadd/ey'a daw'd/7).

Weitere Neophyten mit mehr oder weniger starker Expansions- und Verdrän-
gungstendenz im Thurgau sind zum Beispiel: Gemeiner Windenknöterich (Fa/-
/op/'a convo/i/n/ns) oder Gräser aus den Gattungen Fingerhirse (D/g/lar/a), Hüh-
nerhirse (Fcd/'nocd/oa), Hirse (Pan/'cnm), Borstenhirse (Sefar/'a), Moorenhirse
^Sopg/juarj. Als beliebte Neophytenstandorte gelten Bahnhöfe, Geleise- und
Hafenanlagen (z.B. in Romanshorn), Schuttablagerungen, Industrieablagerungen
(z.B. die einstigen Woll- und Baumwoll-Ablagerungen der Spinnereien), Klärbe-
cken (z.B. der Zuckerfabrik Frauenfeld, vgl. Scd/ä/77 7990), Friedhöfe, Parkanla-

gen und private Gärten. Neophyten findet man auch an Strassenrändern und

Bahndämmen, auf Renaturierungs- und Begrünungsflächen, an Uferbereichen,
in Pflasterfugen und Grubenbiotopen (vgl. dazu auch Wagenfod/er 7954). Vier
Beispiele von Neophyten mit Beziehungen zum Thurgau sollen genügen:

M/asserpesf (F/odea canadens/'s)
Die Pflanze aus Nord-Amerika und aus dem Süden Kanadas (Add/'/dnng 77) wurde
durch gezielte Aussetzung vor allem durch Aquarianer und durch Verschleppung
mit Schiffen und Wasservögeln verbreitet. Es gibt nur weibliche Pflanzen und die
Vermehrung erfolgt durch Stängel-Bruchstücke. Wege fscdwe/'/er (7840) erwähnt
sie für die Schweiz noch nicht. Im Herbarium Konstanz gibt es einen Beleg (1884)
aus Kreuzlingen von Ludwig Leiner. Wage//& M/edr//'(7890) schreiben bereits //Ode-

rer Fe/7 des l/nfersees massenhaft, zw/scde/7 Wammern and Sfecfcöom. G/essen
der 7dnr de/ Franen/e/d and Frzendo/z». Vom Dichter Hermann Löns stammt
folgende dramatische, aber wohl leicht ironisch gemeinte Beschreibung aus dem
Jahre 1910 im Hannoverschen Tagblatt: r/Fs erdaö s/'cd ndera// e/'n scdrecF//'cdes
Wea/en andZadne/r/appern, denn der 7agscd/'en n/'cdf Tern, da a7/e ß/nnengewässer
Faropas d/'s zam Fände m/T dem /Craafe geda//f waren, so dass Fe/n Scd/'ff medr
Tadren, Fe/n Wenscd medrdaden, Fe/'ne Fnfe medrgrände/n and Fe/n F/'scd medr
scdw/'mmen Fonnfe..Gar so schlimm wurde es aber nicht mit dem «Grünen
Gespenst» und die weit deckenden und dichten Bestände haben sich auf ein
annehmbares Ausmass zurückgebildet. Deren hohe Sauerstoffproduktion ge-
reicht sogar vielen Gewässern zum Vorteil und die Neubürger bieten Versteck-
möglichkeiten und Eiablageplätze für Wassertiere. Im Thurgau liegt die obere
Verbreitungsgrenze der Wasserpest bei 570 m am Mooswangerbach bei Sirnach.



AMw/dun# / M/ssserpesf, F/ocfea canacfens/s fFofo: Fene Grade/, Frauenfe/t/J

Sfre/j/en/ose /Cam///e (TWafF/'caF/s d/sco/c/eaj
Die Pflanze (TldMcft/ng 72J stammt aus Nordamerika und Nordost-Asien. Sie

kam nach Mitteleuropa in die botanischen Gärten. Berlin und Königsberg waren

Ausgangspunkte für den Gartenflüchtling, der 1852 in Berlin-Schönberg zum

ersten Mal wild gefunden wurde. Bereits 1856 belegt Ludwig Leiner die Art aus
Konstanz und 1874 wird sie (wohl zum ersten Mal auf Schweizer Boden) von
Leiner aus Kreuzlingen mit einem Herbarbeleg dokumentiert. Die Ausbreitung
der Pflanze mit ihren schleimig klebrigen Früchten erfolgte gegen Ende des 19.

Jahrhunderts sehr rasch entlang der Eisenbahnlinien, auf Bahnhöfen und an

Bahndämmen, an Wegrändern und später auch in Siedlungen, auf Ödland und in

Äckern. /Vage//# Ufe/îr//(7890J bezeichnen die Pflanze im Thurgau noch als sehr
selten. 1901 spricht der Kreuzlinger Botaniker Gremli in seiner Exkursionsflora

von mehreren Fundstellen bei Konstanz und Kreuzlingen fGrem//' /90/J. Die ers-
ten Belege im «Herbarium Thurgoviense» stammen auch aus Kreuzlingen 1893

(G. Custer) und 1923 (H. Wegelin). Kummer (1926) bezeichnete den Einwanderer

schon als rrmassenfiaff// vorkommend vor allem auf Bahnhöfen entlang der Linie

Kreuzlingen-Schaffhausen. Um 1945 fiel mir die Pflanze wegen ihres Massen-

Vorkommens auf dem Hofplatz meines Elternhauses auf, das an der Bahnlinie

Wil-St. Gallen lag. Heute kommt die Art beinahe überall in der Schweiz vor und

gilt als gut eingebürgert.

/Crebssc/?eFe, l/KasseFsage, l/Vassera/oe fSfFaf/'ofes s/o/desj
Die Krebsschere (71 fab/Wung eine Pflanze aus der Familie der Froschbiss-

gewächse mit trichterförmig angeordneten, steifen, am Rand scharf gezähnten
Blättern, ist von Nordeuropa bis nach Sibirien beheimatet. Ich sah sie in der
Schweiz und im Thurgau zum ersten Mal 1969 am Barchetsee bei Oberneunforn.



4dd//da/7£- /Z* Sfrad/ea/ose /Cam/V/e, Mad7car/'a d/sco/dea (Fofo; Feaé Grade/, Fraaeafe/dj

/Idd/'/daag- 73: /Credsscdere, Sfraf/'ofes a/o/'des, Faßdorf; ßarc/7efsee de/ Oderaeaafora, FG

(Foto: /4ag"asf Scd/ä///, Fraaeafe/dJ



In der «Flora der Schweiz» von Wess ef a/. (79<57) ist die Pflanze abgebildet. Zu

meiner Überraschung stand dort unter Verbreitung: rr/m Geb/'ef a/cbf i/rspn/ng--
//cb/959 /m ßarc/)efsee de/' Obemet/nfom (T/jt/rgat/J geft/nctef)... Nachfragen
ergaben dann, dass die Art hier kurz vorher von Aqarienfreunden aus Schaff-
hausen angesiedelt wurde. 10 Jahre später war die Krebsschere beim Schwimm-

becken, in windstillen Buchten der Schwingrasenverlandung und im Seeabfluss

so zahlreich und z.T. deckend vorhanden, dass sie jedem Besucher des Sees

auffallen musste (Scb/af// /972J.

1978 fand ich die Art im «Moos» nördlich Schönholzerswilen. 1991 konnte ich

die Krebsschere in einem Tümpel auf der Allmend und im gleichen Jahr auch in

einem Naturschutzweiher beim Rügerholz, Frauenfeld, nachweisen. Es ist an-

zunehmen, dass die Pflanze an allen Fundorten eingesetzt wurde, denn wegen
der starken Bindung der Libelle «Grüne Mosaikjungfer» (Aeshna wVMsJ an diese
Pflanze galt sie als verbreitungswürdig. bï/ry (2009J beurteilt diese Ansicht we-

gen ihrer schnellen Vermehrung, dem starken Verdrängungseffekt gegenüber
anderen Wasserpflanzen und der hohen Biomasseproduktion als problematisch
und rät von einer weiteren Verbreitung der Krebsschere ab.

Ai/frecWes Trauben/rrai/f OGferAmbros/'e (Tlmbros/a arfe/7?/s/7fo//äj

Das «Aufrechte Traubenkraut» ist heute wegen seines invasiven Verhaltens und

der stark allergenen Wirkung seiner Pollen der am bekanntesten gewordene
Einwanderer. Die Art wurde 2006 in der «Verordnung über den Pflanzenschutz»
in der Schweiz als «besonders gefährliches Unkraut» deklariert und dessen Be-

kämpfung angeordnet. Die Ambrosie wurde zwar bereits im 19. Jahrhundert aus
Nordamerika durch den intensiven Transatlantikhandel nach Europa gebracht
und 1865 in der Schweiz beschrieben. Sie trat in der Folge vorübergehend da und

dort auf und wurde als adventive Art notiert. In der Bodenseeregion erscheint
die Pflanze 1955 am Untersee bei Radolfzell. In der «Neuen Flora Thurgau» sind

folgende erste Funde vermerkt: 1996 in Frauenfeld (Grade/7007), im «Schrecken-

moos» bei Bernrain (Sc/?/a77/<£ Gräc/e/ /996J und 2000 bei Salenstein (Schenk).
2004 wurde der erste grössere Ambrosia-Flerd in der Gemeinde Egnach gefun-
den. Das starke Auftreten in Hausgärten (2008 fand man darin 67% der gemel-
deten Ambrosiabestände!) in den Jahren 2006 bis 2008 war mit Ambrosiasamen
im Vogelfutter zu erklären. Die Fachstelle «Pflanzenschutz und Ökologie» des

Bildungs- und Beratungszentrums Arenenberg/Salenstein hat durch intensive

Beratungstätigkeit und durch rechtzeitig ergriffene Bekämpfungsmassnahmen
erreicht, dass die Befallsherde zahlenmässig rasch zurückgingen.

5.3 Dynam/'sc/je Enfiv/c/c/ungef)
Es sind in den letzten 200 Jahren bei vielen Wildpflanzen Bestandesrückgänge
zu vermelden, Verluste, die durch neue Arten zahlenmässig kompensiert, ja
übertroffen werden. Aus ökologischer Sicht können diese die selten gewordenen
und bedrohten einheimischen Pflanzenarten, häufig auf SpezialStandorten, aber

nicht ersetzen. Das dynamische Verhalten der Arten zeigt sich aber nicht nur
durch Verluste und Einwanderungen. Auch früher seltene einheimische Arten

vermögen sich wieder auszubreiten. Gründe dafür sind, neben der intensiveren



Durchforschung eines Gebietes, auffällige Populationsschwankungen zum Bei-

spiel bei Orchideen (X/ô'tz// 20//), die Schaffung neuer zusagender Standorte,
Nutzungsänderungen, Naturschutzmassnahmen oder lange keimfähige Samen
im Boden'. Als Beispiele seien genannt:

/Compass-Asff/cd (Vacfdca serr/'o/sj
Die wärmeliebende Hügel- und Steppenpflanze (AdMdt/ng /4J gilt in trocke-
nen, milden Gebieten Mitteleuropas als heimisch. In der Flora der Schweiz
von Wegefsc/we/'/er (7540) steht über die Art: irW/'n und w/eder 33 fri/mmer/ge/?
Sfe//er> der wärmeren Sc/we/lz. ße/' ßsse/. ße/Asrai/ auf der G/s//f/a/)/ /m M/s/As/

/r? ßt/ndfen.'ße/'ßhe/dat/jr Das letztere Vorkommen könnte der Ausgangspunkt
für die Verbreitung der Art in den Bodenseeraum gewesen sein. Von Friedrich
Brunner (1882) stammen Fundangaben vom rechten Rheinufer auf deutschem
Gebiet. A/äge// (7922) vermerkt, dass die Art schon seit 1901 zeitweise auf dem
Bahnhof von Diessenhofen wachse. Der erste Thurgauer Beleg von Ulrich Wegeli
aus dem Jahr 1930 stammt ebenfalls vom Bahnhof Diessenhofen. Hans Brunner
(1915) erwähnt die Pflanze bei Willisdorf. Nach Nägeli (in den «Berichten der

AAit/dung M: kompass-iaff/c/), /.acfuca serr/'o/a, auf/lsp/ja/t
(Fofo: /Itygi/sf Sc/î/âT//, Frac/enfe/cO

7 Zur l/ermeftrung und kerflre/fun,/» m Garten und W/ederans/ed/ung i/on Pf/anzen /n? fre/'en
Ge/a'nde A/'efef d/'e «Facflste/fe A/afurscflufz /Canton Zür/c/i, Arten- und S/ofopscflufz// w'c/i-
f/ge H/'nu/e/se AvMv.nafursc/)ufz.z/j.c/)J.



Schweizerischen Botanischen Gesellschaft», 1929) ist der Kompass-Lattich auf
den Bahnhöfen von Diessenhofen bis Ermatingen zu finden. 1947 belegt Hugen-
tobler die Art am Bahnhof Romanshorn, 1951 am Bahnhof Frauenfeld. Von da

an häufen sich die Belege im Flerbarium schnell und heute ist die Pflanze gegen
den hinteren Thurgau bis zu einer Linie Aadorf-Sirnach-Rickenbach verbreitet
und besiedelt auch Wegränder und Schuttplätze. Der höchste bekannte Fundort
im Thurgau liegt bei Stettfurt am Immenberg auf einer Höhe von 625 m ü.M.

Zoff/£er /T/apperfopT (WA/nanf/ji/s a/ecforo/opAusJ
Die Art fAbbMyng 75J wird in älteren Florenwerken von Hegetschweiler, Gremli,
Nägeli und Wehrli, Wegelin oder Schinz und Keller als verbreitet oder ziemlich

häufig in Äckern unter Getreide und in Wiesen angegeben. Allerdings ist sie im

Thurgauer Herbarium aus dem 19. Jahrhundert nur mit einem Beleg von Hütt-
wilen vertreten (Friedrich Brunner, 1880). Man hielt es wohl damals kaum für
nötig, den Klappertopf zu dokumentieren. Um 1950 hat Hugentoblerfünf Belege
ins Herbarium aufgenommen und ab 1990 sind in der «Neuen Flora Thurgau» 13

Meldungen erwähnt. Tatsächlich hat der Klappertopf eine bewegte Geschichte
hinter sich. Galt er früher in Äckern und Wiesen bei den Bauern als unbeliebter,
leicht giftiger Begleiter (im Heu ist er allerdings ungiftig) und Platzräuber, wurde

er durch intensivere Düngung, frühen Schnitt, Saatgutreinigung und Herbizide
stark bedrängt. Erst als sein Wert für den Naturschutz erkannt wurde, begann
seine rasche Ausbreitung in spät geschnittenen, wenig oder nicht mehr gedüng-
ten Wiesen und Renaturierungsflächen. Blumenreichere Magerwiesen wurden in

,465M//7£ 75: Zof£/£er /C/appe/top/j /?/7/'/?a/7f/7üs a/ecforo/op/?as
(Toto: René Grade/, Frauenfe/dJ



Naturgärten und in ökologischen Ausgleichsflächen zu einem erstrebenswerten
Ziel. Da bot sich der Klappertopf geradezu an: Er besitzt antibiotische Eigen-
schatten gegen Bakterien (Auskunft: ALF Kempten im Allgäu) und als Halb-
Schmarotzer vor allem auf Gräsern und Sauergräsern nimmt er diesen Nährstoffe

weg und gilt deshalb als «Ausmagerer». Die Vegetationsdecke wird lichter, die
starke Konkurrenz der Gräser verkleinert sich und konkurrenzschwache Arten
erhalten eine Chance. Die starke und rasche Ausdehnung des schönen «Zottigen
Klappertopfes» in siedlungsnahen Wiesen und Ökoflächen, oft zusammen mit
den beliebten Margeriten (Wucherblumen), ist nicht zu übersehen.

SZ/j/r/sc/ie Sc/)wert////e (7/7s s/b/r/ca)
Die auffällige Schwertlilie fMMdt/ng- Z/5J wird für den Thurgau bei M/e^e/Zn (7943)
ausschliesslich aus der Uferregion von Bodensee (bei Romanshorn, zwischen
Salmsach und Luxburg, zwischen Altnau und Güttingen), vom Untersee (zwi-
sehen Triboltingen und Gottlieben, Mannenbach) und vom Rhein (Eschenz,
Schaarenwiese) angegeben. Von diesen Fundstellen sind heute noch vier aktuell.
Die Schwertlilie hat sich aber seit etwa 1980 vom ursprünglichen Verbreitungs-
gebiet Bodensee/Rhein entfernt und ist heute in etlichen Schutzgebieten mit
Pfeifengraswiesen verbreitet (Etzwiler Riet, Lengwiler Weiher, Oberneunforn
Barchetsee, Nussbaumer Seen, Schlattingen Sürch, Bommer Weiher, Märwiler
Riet, Hauptwiler Weiher, Mettlen Moos). An all diesen neuen Fundorten ist die
auffällige Schwertlilienart eingebürgert worden.

?<5: S/6/nsc/re Sc/wert////e, /r/'s s/i/Wca (Foto: Xtrc/r/V A/afurmuseum)



/Ct/c/?ensc/?e//e, /fu/)sc/?e//e octer Pe/zsnemone (Pu/sa f///s im/gar/'s)
Die schöne Pflanze ist eine Steppenart, deren Verbreitung bei uns auf trockene

Magerrasen (mit einmaliger Mahd im Spätsommer oder extensiver Beweidung)
und lichte, warme Föhrenwälder beschränkt ist. Nach den Herbarbelegen und

Literaturangaben zu schliessen, kam die Art ursprünglich im westlichen Thurgau

- bevorzugt nördlich der Thür - vor. Bei A/age//' <£ Webr//' (7890) ist das einstige
Verbreitungsgebiet gut umschrieben: ///V/cbf se/fem Wöbenzt/g von FabrboA über
A//'eGferneun/örn, D/'ef/'ngen, L/ess/Zngeo; zw/sc/jen Pobrund Ge/se/, be/'Ocbsen/drt.

Wt/ge/feffe b/'nfer Obernet/n/örn, MWen, L/erecddausen, d/e/feoderg; A/ussbai/men;

Würtwe/'/en, /La/cdra/n, Werdern; /Ms der fdt/r d/'s y'efzf nur zw//'scden A//'ederwe/'/

und ßerte/bausen.;; Vom heutigen Schwerpunktgebiet der «Drumlinlandschaft
bei Diessenhofen und Schlattingen» schreiben die beiden Autoren nichts. Von

hier liegen aber sechs Herbarbelege vor: Diessenhofen (um 1875, 1921, 1923)
und bei Basadingen/Schlattingen (1923, drei Belege). Aus den südexponierten
Hängen des Thum und des Seebachtals mit seinen Reblagen gibt es ebenfalls Be-

lege, Literaturangaben und Meldungen: Neunforn (1890, 1951, 1989), Hüttwilen
(1890, 1910), Warth/Weiningen (1892, 1951), Herdern (1890). Heute sind alle diese

Standorte entweder gedüngt, zu stark beschattet oder durch Kiesabbau zerstört.
Nachweislich wurden Pflanzen auch ausgegraben und in Gärten angesiedelt. Ein

letzter, grösserer Bestand findet sich knapp ausserhalb der Thurgauer Grenze

auf Boden der Gemeinde Waltalingen (ZH). Es dürfte sich - dank Schutzbestim-

mungen und langjähriger Pflege durch einen Pflanzenfreund - um einen letzten
Rest der einst auch auf Thurgauer Seite vorhandenen Bestände handeln. Diese

Glaziallandschaft mit den auffälligen Drumlins steht heute unter Naturschutz. Es

mag heute paradox erscheinen, dass die Küchenschelle in den kantonalen «Ver-

Ordnungen betreffend Pflanzenschutz» aus den Jahren 1918 und 1924 ausdrück-
lieh als geschützte Pflanze genannt wurde, die in grösseren Mengen zu pflü-
cken untersagt war. Auch in der Verordung von 1931 wird die Küchenschelle im

gleichen Sinn als «geschützt» erwähnt. Vorbehalten werden //d/'e Pr/'vafrecbfe at/A

Gn/ndundßoden undderdarat/Asfebenden l/egefaf/'om/. Die noch heute geltende
Pflanzenschutzverordnung von 1969 erwähnt die Küchenschelle als geschützte
Pflanze nicht mehr, denn es gab noch einen Standort, der nur unter Insidern be-

kannt war. Heute ist die Küchenschelle auch dort verschwunden. Dafür erscheint
in der Verordnung der wichtige, zukunftsweisende § 3: //Der Pe^/eraa^sraf/rann
zar l/erb/'nderongdesZlussferbensgescbi/fzferPA/anzen and ïïere d/'e nofwend/gen
Aebensräume s/c/ierra und //Frba'/f d/'e Departemente and l/erwa/fungsabfe/'/ungen

an, /'n Mem Arbe/Ysbere/cb ai/Ad/'e ßrba/fang" von Lebensräamen /j/nzaiMfenj/ Auch

dem Naturmuseum Thurgau wurde im Museumsreglement die aktuelle Pflicht

auferlegt, sich nicht nur für die Erhaltung der Sammlungen im Museum sondern
auch für den Schutz der lebenden Kreatur und ihrer Lebensräume einzustehen.
Ein tiefgreifender Wandel im Naturverständnis zeichnete sich ab. Es wäre sehr

verdienstvoll, wenn in der Drumlinlandschaft Schlattingen und an anderen einst
besiedelten Stellen (z.B. am Schafferetsbuck oder im Seebachtal auf dem Hügel
der Ruine Helfenberg) neue Lebensräume für die attraktiven Küchenschellen

geschaffen werden könnten. Eine Fundmeldung zur Küchenschelle vom Südhang
des Immenbergs (Gemeinde Stettfurt) aus dem Jahre 1987 geht auf einen erfolg-
reichen Ansiedlungsversuch durch R. Huber und E. Surbeck zurück.



ßocfeasee-Verg/ssme/nn/cbf (TWyosobs rebsfe/ner/J
Das Bodenseeufer mit seiner endemischen Strandrasengeseilschaft an der
Grenzzone ist seit über 200 Jahren Forschungsziel der Botaniker im Bodensee-

räum (D/'ensf ef a/. 2004bJ. Die auffälligste Charakterart dieses amphibischen
Lebensraumes ist die Strandpflanze «Bodensee-Vergissmeinnicht» (AbbZ/cb/pg

78J. ßaumaan (7977) nannte die Art die «7/eb//cbe Z/erde des Seesfra/rcfes» und

wenn sie in guten Jahren in grosser Zahl in «V/cbfem 7?osa oder präcbbgem
Azarb/aun blühten, sprach man gar vom rrb/auea ßaod am ßocfensee». Auf alten
Fundplätzen ausserhalb des Bodenseeraumes und besonders am See selber
fehlt heute das Vergissmeinnicht. Am Bodenseeufer selber rechnet man für die

letzten 100 Jahre mit einem Rückgang der bodenseetypischen Strandrasen-Be-
stände von etwa 80-85%. Bei D/ensfefa/. (20043) werden die Entdeckungsge-
schichte, die Nomenklaturfrage, Angaben zur Ökologie und zur Verbreitung der
Art /Wyosob's rebsfe/ner/ ausführlich dargestellt. Tatsache ist, dass die Pflanze
auch am Unterseeufer verbreitet war. H/egeZZn (7943) stützt sich hauptsäch-
lieh auf die Ergebnisse von Baumann, der als Standorte «sand/g-ZrZes/gea LZ/er

am ßodensee, L/nfersee und ßbe/mi beschreibt. Wegelin nennt in seiner Flora
des Kantons Thurgau folgende Vorkommen: Rheinufer (Schaaren), Stein am
Rhein (SEI), Eschenz, Mammern, Glarisegg, Feldbach-Steckborn, Berlingen,
Mannenbach, Gottlieben, Ermatingen und Kreuzlingen (nach /Vage//' 5 U/ebr/Z

7890), Egnacher Bucht (nach Geissbühler), Arbon und Horn (nach M/arfmann <$

Scb/affer 7887 - 7888). Die durch einen raschen Rückgang der Bestände zu er-
klärende Fundlücke für das Thurgauer Bodenseeufer zwischen 1951 und 1986

ist in der «Neuen Flora Thurgau» ersichtlich. Auffällig ist auch das fast gänzliche
Verschwinden der Art am Thurgauer Untersee-Ufer (Ausnahme Mammern,
1994). Neuere Angaben vom Obersee stammen 1986 aus Egnach, 1987 aus
Horn, 1987 aus Arbon. Von Münsterlingen und von Güttingen folgen dann regel-
massig Belege, Meldungen, Beobachtungen und Literaturangaben. Sie sind vor
allem den systematischen Untersuchungen von Michael Dienst und weiteren
Fundmeldern zu verdanken. Tatsächlich hat sich das Bodensee-Vergissmein-
nicht in den letzten 20 Jahren gut erholt. Die Abteilung Natur und Landschaft
des Raumplanungsamtes des Kantons Thurgau hat die wissenschaftlichen
Arbeiten von Dienst durch Monitoringaufträge zusammen mit Schutz- und

Pflegemassnahmen erfolgreich gefördert (vgl. dazu auch D/'ensf <£ SZrapg2008).
Die Hoffnung ist berechtigt, dass die «Symbolpflanze» des Bodenseeufers bis
auf Weiteres überleben kann. Diese Aussage dürfte auch für die zweite be-
drohte Charakterart der Strandlingsgesellschaft, das Gras «Strand-Schmiele»
(DescbampsZa ZZffora/Zs var. rbeaana), zutreffen.

ßodensee-SfeZnbrecb (SaxZfraga oppos/f//ö//a ssp. ampbZbZa)

Die Unterart gilt heute als endgültig ausgestorben. /Wü//er-Scbae/cfe/' (7942J be-

stätigte noch Fundorte aus Altnau und Umgebung. Schon 1956 war aber dort
der endemische Steinbrech verschwunden. Ein Grundstückkauf (1957) zwischen
Altnau und Landschlacht durch die Thurgauer Regierung sollte eine Wieder-

ansiedlung ermöglichen. Die Hoffnung erfüllte sich nicht (vgl. /WbY/er-Scbne/cfe/"

7957J. Heute liegt dort ein Campingplatz. Der Fund bei Konstanz von G. Lang

(1967) wird als der letzte Bodensee-Steinbrech überhaupt betrachtet.



/?/edne//re (Tlrmer/'a pi/pereaj
Diese vierte Charakterart des Strandrasens ist auch vom Thurgauer Unter-
seeufer bekannt. A/age//' <£ H/e/ï/*//' (7S90J erwähnen zwei Vorkommen: Seeufer
bei Mammern und bei Steckborn, ßstymarw (79//) schreibt von der Art itx/afer-
/?a/b Goff/Zebe/i (ïsp/) //? n/en/ger? f/remp/aren;;. Wie der Bodensee-Steinbrech
verschwand auch die Riednelke aus dem ganzen Bodenseegebiet um 1970.
D/'easf et a/. (2004aJ nennen folgende Gründe: Das Ausbleiben rechtzeitiger
Schutzmassnahmen und das Fehlen von Erhaltungskulturen, verstärkte Nut-

zung der Ufer, Eutrophierung und starke Konkurrenz durch Algen, Schilf und
andere Nährstoffzeiger, direkte Eingriffe (Ufermauern, Aufschüttungen, starker
Wellenschlag und Trittschäden). Doch: Armer/a purpurea ist vor einigen Jahren
im Botanischen Garten in Bern in zwei Töpfen, die mit der Herkunft «Hegne»

(Untersee) angeschrieben waren, gefunden worden! Heute werden diese Pflan-

zen in den Botanischen Gärten Bern und Konstanz vegetativ vermehrt, um sie an

geeigneten Stellen am Untersee wieder anzusiedeln (ZSchm/fz et a/. 200(5). Die

ersten Auspflanzungsversuche am deutschen Unterseeufer sind bereits erfolgt.
Ein Erfolg blieb leider bis jetzt aus.

/lAAMmg 77; ßotfensee Sfe/nArecA., Sax/fraga oppos/f/fo//a ssp. ampA/'A/a. Samm/er; Caspar
7oè/3s Zoffi/rofer (Von Wugenfoö/er nocA a/s «Samm/er; unAeAannû) angescAr/'eAe/)).
Fu/7cfo/t: /Coasfaaz. Fa/itf/a/?/-; 75.20. 4as c/ern A/eröar/t/a? c/es A/afarmaseams Tftargaa.
(Toto: Da/?/e/ Sfe/ne/; /ra(yeafe/o'J



Myosotis. ReJisteiaeri ffartmazm.

Myosotis caespititia(DC,)E.Baumann

Standort: Kreuzlityren."bei der Seeburg.

ca.1898

Flora des Kantons Thurgau

/8; Sodensee-kerg/ssme/hn/cAf, /Wyosof/'s reftsfe/nert Sammfer; £ ßäc/i/er.
Fi/rtcforf: /Crewz///?^en, Seeöt/r^. Fw7c//a/?/ï ca. 7SPÔ. /las cfem /-/erôar/um c/es A/afwmt/set/ms
F/w/gat/. (Foto: Dan/'e/ Sfe/7?er, Fraue/Fe/dj

5.4 /Ic/renbeg/e/fer (Seg-efa/arfe/7,)
Es handelt sich um Pflanzen, die besonders eng mit den Acker-Ökosystemen
verbunden sind (z.B. Rebbergflora, Leinackerflora, «Ackerunkräuter») und oft gar
vom Anbau der Kulturpflanze abhängig sind. Der moderne Ackerbau verdrängte
viele Segetalarten aus ihren angestammten Lebensräumen und förderte unge-
wollt andere, die als Problemunkräuter lästig werden können (z.B. Hühnerhirse
und andere Hirsearten, Windhalm). Aus der Sicht der Erhaltung einer hohen
Biodiversität sind Schutzbestrebungen für unsere Segetalarten eine sinnvolle
Forderung. Fraglos können sie nicht in intensiv bewirtschaftete Äcker zurück-
kehren. Es gibt aber durchaus Alternativen, die das Überleben der Ackerbegleiter
ermöglichen. Zu erwähnen sind zuerst die schon heute aktuellen, bunten öko-
logischen Ausgieichsflächen, die auch dem Boden eine Erholungsmöglichkeit im

Sinne der alten Dreifelderwirtschaft bieten. Segetalarten finden aber auch gute
Standortbedingungen in Biotopverbundsystemen, bei toleranter Pflegearbeit
auch an Wegrändern, in Wildäckern, in den beliebt gewordenen Pflückäckern.

Sard/'n/'scAer Wa/j/ienfüss (7?anuncu/(/s sardoasj
Die selten und sporadisch in feuchten Äckern und auf Lehmstellen auftretende
Begleitpflanze wurde 2002 in einem feuchten Baumteller auf dem Marktplatz
in Frauenfeld gefunden. Es war der erste Nachweis im Thurgau. Nach Umgrab-
arbeiten um die Baumstämme verschwand die Art wieder.

5.5 ScAive/nm/mge
Auf die aus montanen oder subalpinen Höhenstufen herabgeschwemmten
Pflanzen entlang von Rhein, Sitter, Thür und Murg wurde schon im Kapitel 3.2
aufmerksam gemacht. Mit der Verbauung der Flüsse und Bäche und der Zer-
Störung der Standorte in und am Wasser sind diese Schwemmlinge aus dem

Thurgau weitgehend verschwunden. Einige dürften aber mit dem modernen,
naturnäheren Flussbau wieder zurückkehren.



DeufscAe 73/773/7'sfe (TWyr/csr/sg-ermsn/'csj
Neben der Schneeheide (Er/ca carnes,) möchte ich besonders auf den einzigen
Vertreter der Familie der Tamariskengewächse in der Schweiz hinweisen, die

Deutsche Tamariske (AAMdung /9J. Ihr Vorkommen auf Flusskies und an sandig-
kiesigen Fluss- und Bachufern ist eng auf diese Standorte der kollin-montanen
und subalpinen Flöhenstufe beschränkt. Bei ScA/'nz <$ /Ce/fer (79.23,) gilt die Art
in der Schweiz als «z/em/Zc/) veröre/'fef;;. Ein Blick auf die Verbreitungskarte bei

Mfe/fen <S Suffer (79S2J zeigt aber deutlich, welche erschreckenden Verluste
der bis zu 2 m hohe Strauch mit den blassrosa Blüten seither in der Schweiz
erleiden musste. Aber: Es gibt an der Thür wieder Kiesinseln und -ufer! Und

wir haben Flerbarbelege, die zeigen, wo Myr/csr/a einst vorkam: Bei Bürglen
(1846), bei Märstetten (1865), bei Pfyn (ohne Datum). Wege//n (7943,) kannte
noch mehr Wuchsorte: rrZw/scften ß/sc/?o/sze// und S/fferdorf /n /Wenge.;; Die

Forschungsanstalt für Wald, Schnee und Landschaft (WSL) in Birmensdorf plante
eine Wiederansiedlung der Deutschen Tamariske an der Thür (Weder 2009J. Der

erste Wiederansiedlungsversuch auf einer Kiesbank der grossen Thuraufweitung
ScAaTTau//bei Niederneunforn misslang allerdings wegen starken Wasserstands-
Schwankungen (E/senr/ngZO/O).

^Mdaag" 79: Deatec/?e rama/Vs/re, Myr/ca/ya ^er/7?a/7/ca. Samm/er: W. F/re/aer. Faac/o/t;
FAar 6e/'ßä/g/e/?. Fa/7(#aA/v 7549. -4as (fem /-/erßar/a/r? cfes A/afarmaseams 77?a/^aa.

/Foto; Dsn/e/ Sfe/ner, Frauenfe/o/i



6 Dank

Ich möchte in erster Linie jenen danken, welche in den 200 Jahren mitgeholfen
haben, dass uns noch attraktive Landschaften und Diversitätsschwerpunkte
erhalten geblieben sind. Dazu gehören viele naturfreundlich und vernetzt den-
kende Landwirte, Mitglieder und Freunde aus derThurgauischen Naturforschen-
den Gesellschaft und aus deren Naturschutzkommission, bei Pro Natura, in

kantonalen Ämtern (Raumplanung, Forstamt, Amt für Umwelt, Naturmuseum)
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ufer), der AGEO (Arbeitsgemeinschaft einheimischer Orchideen), in der Stiftung
Seebachtal und viele Lehrer und Naturfreunde, die sich überall im Kanton für die

Erhaltung der Naturwerte eingesetzt haben und es weiterhin tun. Sie sind zum
Teil bereits im Kapitel 3 erwähnt und gewürdigt worden. Alle dort nicht speziell
aufgeführten Pflanzenfreunde, Sammler, fleissigen Beobachter und Melder seien
in meinen Dank eingeschlossen.

Speziellen Dank möchte ich Frau Fielen Hilfiker aussprechen, die sich mit gros-
sem Eifer in die schwierige Kryptogamenkunde eingearbeitet und als Mitautorin
einen Beitrag zu dieser Publikation beigesteuert hat.

Meinem Nachfolger am Naturmuseum, Plannes Geisser, danke ich für die sorg-
fältige Redaktionsarbeit, für zahlreiche Anregungen zu dieser Florengeschichte
und für die Aufmunterung, sie in den «Mitteilungen» zu publizieren.

Den ehemaligen und aktuellen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern am Naturmu-
seum Thurgau (Hermann Blöchlinger, Paul Giezendanner, Helen Hilfiker, Franz

Lampart, Barbara Richner, Catherine Schmidt, Florin Rutschmann) sage ich
herzlichen Dank für die stets freundliche Hilfe, welche mir gewährt worden ist.

Viel Unterstützung, Literaturhilfe und Hinweise auf aktuelle Forschungsergeb-
nisse habe ich den Mitarbeitern des Amtes für Raumplanung, des Forstamtes,
des Amtes für Umwelt und dem landwirtschaftlichen Berufsbildungszentrum
Arenenberg zu verdanken.

Herzlichen Dank auch an Daniel Steiner vom Amt für Archäologie, der zahlrei-
che Herbarpflanzen und Gegenstände aus der Sammlung des Naturmuseums
gekonnt fotografiert hat. Besten Dank an Felix Kottonau für das aufmerksame
Gegenlesen.

Meiner lieben Frau Maria danke ich herzlich für die Geduld mit dem häufig in

Feld und Wald weilenden oder hinter dem Computer sitzenden pensionierten
Ehemann!



7 Quellenangaben

Die Verzeichnisse enthalten die in dieser Publikation genannten Autoren, weiter-
führende Literatur zum Landschaftswandel und die benutzten Internetadressen.
Weitere wichtige Literatur zur Thurgauer Flora ist in der Datenbank «Neue Flora

Thurgau» (2010) in einer eigenen Datei zusammengestellt. Alte Literaturangaben
findet man auch in der 1943 erschienenen «Flora des Kantons Thurgau» von
Wegelin oder im Register der «Mitteilungen derThurgauischen Naturforschenden
Gesellschaft» (abrufbar im Internet unter www.tng.ch).

7./ A/Yerafur
• Amman/7, /F., /9S<5: Die Bedeutung der Flerbarien als Arbeitsinstrument der

botanischen Taxonomie. Zur Stellung der organismischen Biologie heute. -
Botanica Helvetica 96/1, 109-132.

• ßaamann, E, /?//; Die Vegetation des Untersees (Bodensee). Eine floristische
und biologische Studie. - Archiv HydrobioL, Supplementband 1, 555 pp.

• Sat/mer-Wâ/te/; 1/, /990: Der Bischofszeller Chorherr Nikiaus Meyer aus Lu-

zern. - Thurgauer Beiträge zur Geschichte, 127, 153-175.
• ß/eeker, kK <5 F/wka, F/., 7009: Biologische Invasionen und Phytodiversität. -

Universität Osnabrück.
• ßo/fs/jat/ser, FF, /SS4: Beitrag zu einer Flora des Kantons Thurgau. - Mittei-

lungen derThurgauischen Naturforschenden Gesellschaft, Band 6, 19-34.
• ßo/fskaase/-, FF, /SSS: Beitrag zu einer Flora des Kantons Thurgau. - Mittei-

lungen derThurgauischen Naturforschenden Gesellschaft, Band 8, 72-83.
• ß/wmer, F., 7SS2: Verzeichnis der wildwachsenden Phanerogamen des Be-

zirkes Diessenhofen, des Randens und des Höhgaus. - Mitteilungen der
Thurgauischen Naturforschenden Gesellschaft Band 5, 11-61.

• ßraaaer, FF, /9/5: Beiträge zur Kenntnis der Flora des Bezirkes Diessenhofen
und Umgebung. - Mitteilungen derThurgauischen Naturforschenden Gesell-

schaff, Band 21, 201-209.
• ßrtmner, ß. <5 Zf/T/s/, O., 20/ /; Neophytenkartierung an der Thür: Wachsen auf

den renaturierten Flussabschnitten mehr gebietsfremde Pflanzen? - Mittei-
lungen derThurgauischen Naturforschenden Gesellschaft, Band 65, 67-75.

• BO/gF A4. <£ Spe/'cF), D., 2004: Lokale Naturen. 150 Jahre Thurgauische Na-
turforschende Gesellschaft 1854-2004. - Mitteilungen der Thurgauischen
Naturforschenden Gesellschaft, Band 60, 219 pp.

• ßt/wa/, 2002: Rote Liste der gefährdeten Farn- und Blütenpflanzen der
Schweiz. - Bundesamt für Umwelt, Wald und Landschaft, Bern, 119 pp.

• D/ckenma/7, /?. <$ Zt/sf, S., /9S4: Naturkundliche Untersuchungen des Grün-
landes im Bereich des Waffenplatzes Frauenfeld. - Gutachten BGU, Stadt
Frauenfeld.

• D/'ckenman, F. <$ Zt/'sf, S., /99<5: Vegetationskundliche Untersuchungen des

Grünlandes im Bereich des Waffenplatzes. Erfolgskontrolle im Sommer 1996

nach 12 Jahren. - Gutachten, Stadt Frauenfeld.
• D/'eFFenßacF), C. E, /S2<5: Zur Kenntnis der Flora der Kantone Schaffhausen

und Thurgau, so wie eines Theiles des angränzenden Alt-Schwabens. - Flora
oder Botanische Zeitung, 30, Regensburg.



D/ensf, /M. <8 S/rapg, /., 2008: Die Dynamik der Strandrasen am Thurgauer
Bodenseeufer seit 1990. - Schriften des Vereins für Geschichte des Boden-

sees, 126, 215-230.
D/ensf, /W., Sfrapg, /. S Pe/nf/pger A4., 2004a: Entdeckung und Verlust botanischer
Raritäten am Bodenseeufer - das Leiner-Herbar und die Strandrasen. - Berichte
der Botanischen Arbeitsgemeinschaft Südwestdeutschland Beiheft 1, 209-230.
D/ensf, A4., Scb/ä/77, A. <5 Strang, /., 20046: Botaniker aus dem Bodenseeraum
im 18. und 19. Jahrhundert. - Berichte der Botanischen Arbeitsgemeinschaft
Südwestdeutschland Beiheft 1, 55-80.
D/'ensf. A4. <8 Strang/., 20//: Die Salzbunge fSamo/t/s i/a/eranb/LJ - historische
und aktuelle Verbreitung am Bodenseeufer. - Mitteilungen derThurgauischen
Naturforschenden Gesellschaft, Band 65, 55-65.
Dobras, I47, 7970: Hieronymus Harder und seine Herbarien. - Schriften des
Vereins für Geschichte des Bodensees, 88, 209-221.
£/senr/ng, C., 20/0: Habitatsansprüche der Deutschen Tamariske (7l4yr/car/a,ger-

man/'caj. Semesterarbeit Zürcher Hochschule für Angewandte Wissenschaften,

fnbress, P. TL., 7999: Pflanzendiversität weltweit - Botanischer Garten der
Universität und Herbarium beider Hochschulen in Zürich als Forschungsinstru-
ment. - Vierteljahrsschrift Naturforschende Gesellschaft Zürich, 144/1, 3-13.
fpper, /., 7979: Die Vegetation der Hauptwiler Weiher. - Mitteilungen der
Thurgauischen Naturforschenden Gesellschaft, Band 43, 199-208.
fffer, 74, 7943: Pflanzensoziologische und bodenkundliche Studien an Schwei-
zerischen Laubwäldern. - Mitteilungen der Schweizerischen Anstalt für das
forstliche Versuchswesen 23.1, 3-132.
fffer, W., 7947: Über die natürliche Waldvegetation des Kantons Thurgau. -
Schweizerische Zeitschrift für das Forstwesen, 11 pp.
Peucbfer-Scbau/e/Ara, A., Pra/fag, 147 8 Grossen, D., 2007: Alte Holzsamm-
lungen. Die Ebersberger Holzbibliothek: Vorgänger, Vorbilder und Nachfolger.
Der Landkreis Ebersberg, Geschichte und Gegenwart. Band 8.

früb, /. 8 Schröter, C., 7904: Die Moore der Schweiz. - Beiträge zur Geologie
der Schweiz - Geotechnische Serie, Lieferung 3, 751 pp.
Gabr/e/, A. <8 Pamse/er, D., 2003: Renaturierung von Flachmooren: Ergebnisse
von Feldversuchen im Seebachtal. Geobotanisches Institut ETH Zürich.
Gaub/o, /., 7333: Flora Helvetica Vol. VII, Zürich. 667 pp.
Ge/sser, 74., 2003: Sammeln in Naturmuseen. Von der Wunderkammer zur
wissenschaftlichen Sammlung. - Mitteilungen derThurgauischen Museums-
gesellschaft, Heft 33, 36-49.
G/Jgon, 4. 8 k/eber, f., 2005: Invasive Neophyten in der Schweiz: Lagebericht
und Handlungsbedarf. - Bericht Bundesamt für Umwelt, Bern, 40 pp.
Grabe/, P., 7939: Flora des Immenbergs. - Mitteilungen der Thurgauischen
Naturforschenden Gesellschaft, Beiheft 2, 7-61.
Grabe/, P., 2007: Beitrag zur Flora von Frauenfeld. - Mitteilungen der Thür-

gauischen Naturforschenden Gesellschaft, Beiheft 4, 5-60.
Grem//J 4., 7907 /9.Auf/./: Exkursionsflora der Schweiz. - E. Wirz, Aarau, 472 pp.
We,g'ef,scbn'e//er,/ob., 7340: Flora der Schweiz. - Schulthess, Zürich, 1135 pp.
Weg/, G., 7902: Das obere Tösstal und die angrenzenden Gebiete floristisch
und pflanzengeographisch dargestellt. - Dissertation Universität Zürich.



77ess, 77., iando/f, £ & W/rze/, /?., 7967-7972: Flora der Schweiz und angren-
zender Gebiete. 3 Bände. - Birkhäuser, Basel.

777/7//:er, 77. <£ fppep/, 7997: Moose im Hudelmoos. - Mitteilungen der Thür-

gauischen Naturforschenden Gesellschaft, Band 51, 123-138.
777//y/rer, £7. & ße/gam/n/, Tl., 7005: Wassermoose am thurgauischen Rheinufer. -
Neujahrsblatt auf das Jahr 2006 Naturforschende Gesellschaft Zürich, 204-208.
W/7/y/rer, £/., 795(5: Beziehungen zwischen Fichtennadelanalyse und Flechten-
flora im Thurgau. - Schweizerische Zeitschrift für das Forstwesen, 137, 4,

263-279.
£////77rer, 77., 7959: Strauch- und Blattflechten am Immenberg. - Mitteilungen
der Thurgauischen Naturforschenden Gesellschaft, Beiheft 2, 63-77.
W///77rer, £/., 7997: Die Flechtenflora des Hudelmooses. - Mitteilungen der

Thurgauischen Naturforschenden Gesellschaft, Band 51, 115-122.
W/V/y'Trer, 77., 7995: Die Moosflora an den Nussbaumer Seen. - Mitteilungen
der Thurgauischen Naturforschenden Gesellschaft, Band 53, 207-218.
777//y/rer, 77., 7995: Die Flechtenflora an den Nussbaumer Seen. - Mitteilungen
der Thurgauischen Naturforschenden Gesellschaft, Band 53, 199-205.
77//777rep 77., 2070: Die Moosflora der renaturierten Flachen. In: Rieder, J. &

Geisser, H. (Hrsg.): Das Seebachtal im Kanton Thurgau. - Mitteilungen der

Thurgauischen Naturforschenden Gesellschaft, Band 64, 123-131.

TfpgenfoWep 77., 7953: Neue Erstfunde von Pflanzen im Thurgau und neue
Standorte seltener Pflanzenarten des Kantons. - Mitteilungen der Thurgaui-
sehen Naturforschenden Gesellschaft, Band 36, 132-143.

TfpgenfoWep 77., 7954: Die Adventiv- und Ruderalflora des Kantons Thurgau.
- Mitteilungen der Thurgauischen Naturforschenden Gesellschaft, Band 37,
72-133.
77pgenfoß/er, 77., 7955: Pflanzeninventar Thurgau in 6 Ordnern. - Botanisches
Archiv Naturmuseum Thurgau.
T/pgenfoß/ep 77., 7959- 79(50: Die Adventivpflanzen der Kantone St. Gallen
und Appenzell - Berichte Naturwissenschaftliche Gesellschaft St. Gallen, 77,
75-172.
/s/ep 7953-76: Beiträge zu Dr. Georg Kummers Flora des Kts. Schaffhausen
mit Berücksichtigung der Grenzgebiete. - Manuskript. Botanisches Archiv
Naturmuseum Thurgau.
7osep/jy, G., 7920: Pflanzengeographische Betrachtungen auf einigen Schwei-

zerischen Hochmooren mit besonderer Berücksichtigung des Hudelmooses im

Kanton Thurgau. - Dissertation Universität Zürich, Verlag Vorwärts Wien 5,111 pp.
Vosepßy, G., 7922: Die Flora des Hudelmooses, eine ökologische Studie. -
Mitteilungen der Thurgauischen Naturforschenden Gesellschaft, Band 24,
129-160.

7t/pg/)3/7ss, ß., 7936: Die Candid Hubersche Holzbibliothek. - Natur & Museum,
116, 59-62.
/Tag/) £., 2009: Floradatenbank Hinterthurgau. - Botanisches Archiv Naturmu-

seum Thurgau.
TTauz, D., 2004: Den Thurgau ausstellen, den Thurgau sammeln. - In: Bürgi, M.

& Speich, D. (Hrsg.): Lokale Naturen. 150 Jahre Thurgauische Naturforschende



Gesellschaft - Mitteilungen derThurgauischen Naturforschenden Gesellschaft
Band 60, 87-114.
/T/ecab, G., /997; Regionale Florenwerke und ihre Bedeutung für die Rekons-
truktion räumlicher und zeitlicher Dynamik seltener Pflanzen. - Botanica
Helvetica 107, 239-262.
/C/öfz//, F., 20//; Zum spontanen Massenauftreten von Orchideen. Ein Zufalls-
fund - ein Zufallsjahr? - Vierteljahrsschrift Naturforschende Gesellschaft
Zürich, 156,13-21.
/Cnecbf, S., /S79; Beiträge zu einer Flora des Kantons Thurgau. - Mitteilungen
derThurgauischen Naturforschenden Gesellschaft, Band 4, 161-206.
/Cummer, G., /937-/94<5; Die Flora des Kantons Schaffhausen mit Berück-

sichtigung der Grenzgebiete. - Mitteilungen Naturforschende Gesellschaft
Schaffhausen 13,15,17,18,20,21,29.
/Ct/ry, O. 2009; Krebsschere in Naturschutzweihern der Schweiz. - Bauhinia 21,

49-57.
Zauber, /C. <5 l/fag/ier, G., 2007(4. At/Z/J; Flora Helvetica. - Verlag Haupt, Bern.
1631 pp.
Zancfo/f, £. S /C/o'fz//, F, 200S; Klima - die Palme im einheimischen Wald. -
Neujahrsblatt Naturforschende Gesellschaft Zürich, 45-52.
Za/?,g, G., /9<57: Die Ufervegetation des westlichen Bodensees. - Archiv Hydro-
biologie, Supplementband 32, 437-574.
Zec/er^erber, 7i Ä WoZer, F., /992; Mycologische Bestandesaufnahme im Hu-
delmoos (1981-1985) - Mitteilungen derThurgauischen Naturforschenden
Gesellschaft, Band 51, 103-114.

Zeuferf, F, /9S9; Schaarenwiese am Rhein. Schutz und Pflegekonzept für
thurgauische Naturschutzgebiete. - Bericht Amt für Raumplanung Thurgau.
Zeuferf, F, /990: Die Schaarenwiese am Rhein, ein Vegetationsvergleich. -
Mitteilungen der Thurgauischen Naturforschenden Gesellschaft, Band 50,
31-38.
Zeuferf, F <5 Scb/a'Z//, A, 20/0; Flora-, Vegetations- und Landschaftsverän-
derungen 1743 bis 2008 an den Seebachtalseen. In: Rieder, J. & Geisser, H.

(Hrsg.): Das Seebachtal im Kanton Thurgau. - Mitteilungen derThurgauischen
Naturforschenden Gesellschaft, Band 64, 77-87.
/Wafbe/'s, 146, /97<5; Beiträge zur Kenntnis der Discomycetenflora des Kantons
Thurgau. Einige Discomyceten vom Barchetsee. - Mitteilungen der Thurgau-
ischen Naturforschenden Gesellschaft, Band 41, 5-22.
/Wafbe/'s, MC, /979; Die Discomyceten des Lauchetals. - Mitteilungen der
Thurgauischen Naturforschenden Gesellschaft, Band 43, 129-164.
/Wafbe/'s, WZ, /9S5; Beiträge zur Kenntnis der Discomycetenflora des Kantons
Thurgau Vili. Discomyceten des Bettwiesener Waldes. - Mitteilungen der
Thurgauischen Naturforschenden Gesellschaft, Band 46, 59-78.
/Wafbe/'s, WZ, /994; Beiträge zur Kenntnis der Discomycetenflora des Kantons
Thurgau. IX. Discomyceten des Güttinger Waldes. - Mitteilungen der Thür-
gauischen Naturforschenden Gesellschaft, Band 52, 81-99.
/Woser, 0., Gygax, ß., ßaem/er, ß., l/fy/er, /\/., Fa/ese, F., f2002); Rote Liste der
gefährdeten Farn- und Blütenpflanzen der Schweiz - BUWAL-Reihe, 118 pp.



• /Wtf/fer, M, 2007: Neophytenkartierung an der Thür - eine Übersicht und erste

Ergebnisse. - Mitteilungen derThurgauischen Naturforschenden Gesellschaft,
Band 62, 93-108.

• /Wd/fe/sSc/jne/Gter, P., 7942: Floristische Beobachtungen in Altnau und Umge-
bung. - Liste im Botanischen Archiv Naturmuseum Thurgau.

• Md/ter-Sc/ine/c/er, P., 7957: Ist der Gegenblätterige Steinbrech am Bodensee

ausgestorben? - Schweizer Naturschutz 23, 14-15, Basel.
• /Vajge/T, 0. <S Mfe/v/TJ E, 7890, 7894: Beitrag zu einer Flora des Kantons Thurgau.

- Mitteilungen der Thurgauischen Naturforschenden Gesellschaft, Band 9,

121-178 und Band 11, 27-37.
• /Vajge/T, 0., 7922: Zur Flora von Diessenhofen. - Mitteilungen der Thurgaui-

sehen Naturforschenden Gesellschaft, Band 24, 107-128.
• A/a^e//, 0., 7933: Das Bodenseegebiet als Ausstrahlung wärmeliebender Pflan-

zen. - Mitteilungen derThurgauischen Naturforschenden Gesellschaft, Band 29,

66-95.
• TVöf/j/ger, M <$ Eser, P, 7995: Vegetationskundliche Untersuchungen an den

Nussbaumer Seen. - Mitteilungen derThurgauischen Naturforschenden Ge-

Seilschaft, Band 53, 155-198.
• Pap/Trofer, 7.71., 7837: Flistorisch-geographisch-statistisches Gemälde der

Schweiz, siebzehntes Fleft: Der Kanton Thurgau. St. Gallen / Bern.
• P/eben, S., 2009: Die Deutsche Tamariske (TW/r/ca/va ^erman/caj als Indika-

tor für dynamische Prozesse in Fliessgewässern und Möglichkeiten für ihre

Ansiedlung in der «Grossen Aufweitung» an der Thür bei Niederneunforn.
Bachelorarbeit, Zürcher Flochschule für Angewandte Wissenschaft.

• P/c/?/e, 76.77., 7979: Otto Nägeli - ein Thurgauer Arzt und Forscher. - Thurgauer
Jahrbuch 1980, 87-94.

• P/ecter, 7., Sc/)/a777, 4. <S Enfress, 77., 2005: Moorrenaturierung im Thurgauer See-

bachtal. - Neujahrsblatt 2005. Naturforschende Gesellschaft Zürich, S. 402-408.
• Sc/?/nz, 77. <5 T6e//er, P. f4. 4u/7.7, 7923: Flora der Schweiz I.Teil. - Verlag A.

Raustein, Zürich, 648 pp.
• Sc/r/ä/E, 71. <S Grade/, P., 7998: Bericht zur ökologischen Ausgleichsfläche N 7,

Schreckenmoos bei Bernrain. - Bericht Tiefbauamt Thurgau.
• Sc/j/a/77, Tl., 7972: Vegetationskundliche Untersuchungen am Barchetsee und

weiteren Toteisseen der Umgebung Andelfingens. - Mitteilungen der Thür-

gauischen Naturforschenden Gesellschaft, Band 40, 19-84.
• Sc/r/ä///, Tl., 7979a: Heinrich Wegelin - der Erforscher des Thurgaus. Thurgauer

Jahrbuch 1980, 9-18.
• Sc/?/â777, Tl., 79795: Die Vegetation der Quellfluren und Quellsümpfe der Nord-

ostschweiz. - Mitteilungen derThurgauischen Naturforschenden Gesellschaft,
Band 43, 165-198.

• Sc/r/sf/T, Tl., 7987: Die Moosflora des Ittingerwaldes. - Mitteilungen der Thür-

gauischen Naturforschenden Gesellschaft, Band 48, 45-52.
• Sc/j/âï/T, Tl., 7989: Waldgesellschaften am Immenberg. - Mitteilungen der

Thurgauischen Naturforschenden Gesellschaft, Beiheft 2, 79-89.
• Sc/i/aT//, 4., 7990: Zur Flora und Vegetation des Ägelsees bei Niederwil-Frau-

enfeld. - Mitteilungen der Thurgauischen Naturforschenden Gesellschaft,
Band 50, 47-61.



Sc/j/ä/7/, A, 7992; Die Flora des Hudelmooses. In: Schläfli, A. (Hrsg.): Natur-
monographie Hudelmoos. - Mitteilungen der Thurgauischen Naturforschen-
den Gesellschaft, Band 51, 139-158.
ScWäfl/) A 7995; Jakob Gustav Pfau-Schellenberg (1815-1881) Landwirt und
Pomologe. Thurgauer Köpfe 1. - Thurgauer Beiträge zur Geschichte, Band

132,241-246.
ScWsffi, A (77regJ, 7995; Die NussbaumerSeen (Monographie). - Mitteilungen
der Thurgauischen Naturforschenden Gesellschaft, Band 53, 402 pp.
Sc/rm/d, S., 7976; Floristische Untersuchungen am «Neuweiher» bei Kreuzlin-

gen. - Mitteilungen der Thurgauischen Naturforschenden Gesellschaft, Band 41,

23-47.
Sc/jm/d, 77., 7979; Jonas Friedrich Brunner in Diessenhofen und seine phar-
mazeutische Tätigkeit. - Mitteilungen der Thurgauischen Naturforschenden
Gesellschaft, Band 53, 24-29.
ScTîm/de/*, P., I/Wnfer, D. <$ /.iisc/rer P., 2003; Waldgesellschaften, Waldstand-
orte, Waldbau. Mit einer Übersichtskarte der Waldstandorte im Kanton Thür-

gau 1 : 50 000. - Mitteilungen der Thurgauischen Naturforschenden Gesell-
schaft, Band 58, 268 pp.
Sc/m/fz, G., D/er?sf, TW., Pe/nf/pger, /W., Strang, /., 2006; Bodensee-Strand-
rasen. Ex-Situ-Kultur verschiedener Arten im Botanischen Garten Konstanz.
- Schriftenreihe des Vereins für Geschichte des Bodensees, 124, 223-230.
Scßupp//, /W., 7360; Geologische und botanische Notizen aus dem oberen
Thurgau. Separatdruck. - Botanisches Archiv, Naturmuseum Thurgau.
Se/ffer, 77., 7939; Flora der Kantone St. Gallen und beider Appenzell. -
Naturwissenschaftliche Gesellschaft St. Gallen, 2 Bände.

Sp/Y/mann, 7.73. & TYo/deregger, P., 2003; Die Alpenpflanzen des Tössberg-
landes. Einhundert Jahre nach Gustav Hegi. Zürich - Bristol-Stiftung; Haupt,
Bern, Stuttgart, Wien, 220 pp.
Sfra'u/lj P., 7979; Die Ärztefamilie Brunner aus Diessenhofen. - Thurgauer
Jahrbuch 1980, 69-78.
Paaner, 77., 7973; Der Hüttwiler- oder Steineggersee. - Mitteilungen der Thür-
gauischen Naturforschenden Gesellschaft, Band 20, 169-226.
H/artmaaa, ß. <S Sc/r/affer, 7"/)., 7337 - 7333; Kritische Übersicht über die Ge-

fässpflanzen der Kantone St. Gallen und Appenzell. - Berichte Naturwissen-
schaftliche Gesellschaft St. Gallen 1879/80, 1882/83, 1886/87.
14/eßer, £. & /osß/J /., 2009; Biologische Invasionen: Mechanismen, Auswir-
kungen, Chancen und Risiken. - Neujahrsblatt Naturforschende Gesellschaft
Zürich auf das Jahr 2010, 76 pp.
W/ege//n, 7Y., 7394; Beitrag zur Pyrenomycetenflora der Schweiz. - Mitteilungen
der Thurgauischen Naturforschenden Gesellschaft, Band 11, 1-12.
I47sge//p 7Y., 7396; Beitrag zur Pyrenomycetenflora der Schweiz. - Mitteilungen
der Thurgauischen Naturforschenden Gesellschaft, Band 12, 170-183.
H/ege/7p 77., 7930; Botanische Sammlungen des thurgauischen Museums,
Bestand 1930. - Mitteilungen der Thurgauischen Naturforschenden Gesell-
schaft, Band 28, 184-210.
Wege/Tn, 77., 7943; Die Flora des Kantons Thurgau. - Selbstverlag Thurgaui-
sches Museum, Frauenfeld, 195 pp.



• We/fen, M. <$ Suffer, F., 7982: Verbreitungsatlas der Farn- und Blutenpflanzen
der Schweiz. - Birkhäuser-Verlag, Basel, 702 pp.

• ZoZZ/'Zrofer, C. 7, 7820: Bemerkungen zum «Vorkommen der Sax/fraga oppos/'f/7ö-

//a an den Ufern des Bodensees». - Meisners naturwissenschaftlicher Anzeiger
der allgemeinen Schweiz. Gesellschaft für die gesamten Naturwissenschaften.
Bd IV Nr. 1. S. 13. ZDB.

• Zù'sf, S., 7992: Die Vegetation des Hudelmooses. - Mitteilungen derThurgau-
ischen Naturforschenden Gesellschaft, Band 51, 159-201.

72 Tlusg-eiva/j/fe /./'ferafur zu cfen 77>emen Sfandörf//c/7e l/oraussefzun-

^en für cf/'e ff/upgauer F/ora, landscf/affs^escA/c/rfe, fandsc/raffs-,
ß/'ofop- und ße»v/rfsc/jaffun^sivande/ /'m Fftupgau

• ßaumau/7, ZW., 2007: Zur Geologie des Kantons Turgau. In: Nyffenegger, E. &

Graf, M.H. (Hrsg): Die Flurnamen des Kantons Thurgau, Band 2.1, 105-114.
• ßaumann, ZW. <S Enz, 4., 2007: Die 2. Thurkorrektion im Thurgau - ein Fluss

verändert sich. - Mitteilungen der Thurgauischen Naturforschenden Gesell-

schaft, Band 62, 33-58.
• FrömeZf, F/., 7997: Die Entwicklung der thurgauischen Obstbaulandschaft im

19. und 20. Jahrhundert. - Mitteilungen der Thurgauischen Naturforschenden

Gesellschaft, Band 44, 47-74.
• FrömeZf, ZV, Z992: Wandel im Landschaftsbild durch Land- und Forstwirtschaft.

- In: Schoop, A. (Hrsg.): Geschichte des Kantons Thurgau, Band 2.1, 33-68.
Huber Frauenfeld.

• Ge/'sser, FZ. fFZrs^.J, 200(5: Böden im Kanton Thurgau. Kommentar zur «Boden-

Übersichtskarte» (Amtfür Umwelt Kt. Thurgau). - Mitteilungen derThurgau-
ischen Naturforschenden Gesellschaft, Band 61, 99 pp.

• Groner, G., 7992: Pollenanalytische Untersuchungen im Hudelmoos, Kt. Thür-

gau - eine Neubearbeitung. - Mitteilungen der Thurgauischen Naturforschen-
den Gesellschaft, Band 51, 29-41.

• 77/pp, F., 798(5: Zur Landschaftsgeschichte der Region Bischofszell. - Mittei-
lungen der Thurgauischen Naturforschenden Gesellschaft, Band 47, 5-117.

• FZ/pp, F., 7992: Geologie und Landschaftsgeschichte des Hudelmooses und

seiner Umgebung. - Mitteilungen der Thurgauischen Naturforschenden Ge-

Seilschaft, Band 51, 9-28.
• ZLeZZer, 0., 20Z0: Landschafts-, Klima- und Vegetationsgeschichte. - In: Amt

für Archäologie Thurgau (Hrsg.): Archäologie im Thurgau, S. 42-65. Verlag
Huber, Frauenfeld.

• iancfo/f, E, 207 f: Zur Flora des Sihltales von der Stadt Zürich bis zum Höh-

ronen. - Neujahrsblatt der Naturforschenden Gesellschaft in Zürich auf das

Jahr 2012, 130 pp. Die Publikation ist, soweit sie die ländlichen Gebiete des

Zürcher Sihltales betrifft, aufgrund der standortskundlich und florengeschicht-
lieh ähnlichen Voraussetzungen auch für den Thurgau von Bedeutung.

• Feuferf, F. & ScF/aT/Z, 4., 2070: Flora-, Vegetations- und Landschaftsverän-

derungen 1743 bis 2008 an den Seebachtalseen. In: F/'edep 7. Ge/'ssep F7.

(Hrsg.): Das Seebachtal im Kanton Thurgau. - Mitteilungen der Thurgauischen
Naturforschenden Gesellschaft, Band 64, 77-87.



• IVae/) W., 7997: Das Geotop-lnventar im Kanton Thurgau. - Amt für Raumpia-
nung Thurgau.

• TVyffis/iegger, f. <$ GraTJ 7W.F7., 2007: Die Flurnamen des Kantons Thurgau.
Teilb. 2.1 & 2.2, 3.1 & 3.2. Im Band 2.1 mit zahlreichen Beiträgen zur Geologie
(Baumann, M.), Landschafts- und Vegetationsgeschichte, zum Wandel in der
Landwirtschaft (Irniger, Beusch) und Forstwirtschaft (Pfaffhauser), zu Obst-
bau (Müller), Weinbau (Nyffenegger), zur Etymologie und zur Interpretation
konkreter Flurnamen im TG. - Fluber, Frauenfeld, Stuttgart, Wien.

• 7?ösc/), TW., 79S3: Geschichte der Nussbaumer Seen (Kanton Thurgau) und ihrer
Umgebung seit dem Ausgang der letzten Eiszeit. - Mitteilungen der Thurgau-
ischen Naturforschenden Gesellschaft, Band 45,110 pp., mit umfangreichen
Tabellen.

• ScA/af//, 4. (7Ws,g.J, 7999: Geologie des Kantons Thurgau mit einer Übersichts-
karte 1:50 000. Autoren: Heinrich Naef, Roland Wyss, Franz Flofmann, Oskar
Keller, Edgar Krayss und Christian Wieland. - Mitteilungen derThurgauischen
Naturforschenden Gesellschaft, Band 52, 102 pp.

• ScA/à'ffi, A., 2007: Der Naturraum Thurgau. In: Nyffenegger, E. & Graf M. Fl.

(Hrsg.): Die Flurnamen des Kantons Thurgau, Band 2.1, 93-104.
• Sc/roop, 4., 7992: Geschichte des Kantons Thurgau, 3 Bände. - Fluber Frauen-

feld, mit diversen Beiträgen zum Thema «Veränderungen».
• H/e^e//'n, 7975: Veränderungen der Erdoberfläche innerhalb des Kantons

Thurgau in den letzten 200 Jahren. - Mitteilungen der Thurgauischen Natur-
forschenden Gesellschaft, Band 21, 3-170.

73 l/l/e/ferft/Arende /Wa//- r//rc7 /nfernefadressen
Kanton Thurgau: www.thurgau.ch
Amt für Raumplanung: Sekretariat.arp@tg.ch
Naturmuseum: naturmuseum@tg.ch/www.naturmuseum.tg.ch
Fortschritte in der Floristik der Schweizer Flora: www.infoflora.ch
AGEO: 2 CDs mit Orchideenlisten aus dem Thurgau

Adresse der Autoren

Dr. August Schläfli
Talstrasse 16

CFI-8500 Frauenfeld

Dr. Fielen Hilfiker

Spitzrütistr. 26

CFI-8500 Frauenfeld




	"Mit einem Hoch auf die Botanik..." : 200 Jahre Florenforschung im Thurgau

